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Europa in der neuen Geschichtsetappe
M. S. Gorbatschows Besuch in Frankreich abgeschlossen

Der dritte und abschließende Tag 
des offiziellen Besuchs M. S. Gor­
batschows in Frankreich begann 
vormittags um 10 Uhr Pariser 
Zeit. Im Palais Marigny fand sein 
Schlußgespräch mit dem Präsiden­
ten Frankreichs Francois Mitter­
rand statt. Journalisten vieler Län­
der waren Zeugen des warmen, 
aufrichtigen Händedrucks, den die 
Chefs beider Staaten tauschten und 
somit ihre Genugtuung über die 
Ergebnisse des neuen Treffens auf 
höchster Ebene und den guten 
Willen zur Fortsetzung eines Dia­
logs bestätigten.

Sofort nâch dem Gespräch mit 
dem Präsidenten Frankreichs begab 
sich M. S. Gorbatschow zum Flug­
hafen Orly. Sein Weg ging in die 
Stadt Strasbourg.

Die Abschiedszeremonie im Flug­
hafen Orly war feierlich und gast­
freundlich zugleich. Eine Ehren­
kompanie war angetreten. Es wur­
den die Staatshymnen der UdSSR 
und Frankreichs intoniert. Hunder­
te Einwohner von Paris begrüßten 
auf dem Wege nach Orly und in 
der Umgebung des Flughafens den 
höchsten sowjetischen Repräsentan­
ten und brachten so ihre Sympa­
thien für den hohen Gast und inre 
Genugtuung über die gewichtigen 
Ergebnisse seiner drei Arbeitsta­
ge in Paris zum Ausdruck.

Nur eine Flugstunde trennt die 
auptstadt Frankreichs von Stras­

bourg. dem Stabsquartier des Eu­
roparates — der ältesten und re­
präsentativsten westeuropäischen 
Regierungsorganisation —, der 23 
europäische Staaten angehören. 
Und obwohl die zu erwartenden 
Themen der Ansprache M. S. Gor­
batschows hier, auf der Parlamen­
tarischen Versammlung des Rates 
über die bilateralen Beziehungen 
voraussichtlich hinausgehen werden, 
ziehen die Franzosen es vor. diese 
zwei wichtige Ereignisse des Som- 
mers‘89 nicht voneinander zu tren­
nen. Nach Meinung eines Bericht­
erstatters der Fernsehgesellschaft 
TF-1 seien Paris und Strasbourg

M. S. Gorbatschows Ankunft in Bukarest
BUKAREST. Am 6. Juli ist 

der Leiter der sowjetischen Dele. 
ttlon, Generalsekretär des ZK 

V .er KPdSU und Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
M. S Gorbatschow zur Teilnah­
me an der turnusmäßigen Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages einge­
troffen. Mit ihm sind die Mit­
glieder der sowjetischen Delega­
tion. das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und der Au­
ßenminister der UdSSR E. A. 
Schewardnadse, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und der Sekretär des ZK der 
KPdSU N. N. Jakowlew ange­
kommen.

Morgen —Tag des Fischers

Ein Fest im Fischerdorf
Wir Irrten lange auf den Feld­

wegen. bis wir endlich in der 
Ferne die kleinen Punkte der drei 
Wohnwagen erblickten. Es dau­
erte aber noch etwa dreißig Mi­
nuten Fahrt, ehe wir sie erreich­
ten Unseren Blicken bot sich ein 
einmaliges Bild: Sanddünen, öder 
Strand und die gewaltigen und 
bis zum Horizont reichenden Ge­
wässer des Stausees Kaptschagai. 
Eben hier, weit entfernt von den 
wenigen Siedlungen hat Roman 
Loschtschlzki, Berufsfischer aus 
dem Kolchos ,,1. Mai“, Rayon 
111, sein Fischerdomizil unterge­
bracht. Er zählt mit Recht zu den 
erfahrensten und ältesten Fi­
schern dleser Gegend. Bereits 
seit 1956 geht er dem Flscherbe­
ruf nach. Vorher, solange es der 
Gesundheitszustand Ihm erlaubte, 
war er Bergarbeiter In einer 
Grube. Gerade zu dieser Zelt hat- 
te man die Enschränkungen beim 
Ortswechsel behoben, so daß Ro­
man mit seiner Frau Erna zu 
seinem Bruder Nikolai aufs Land 
ziehen konnte. Sein Bruder war 
schon seit 1946 Fischer Hn Kol­
chos ,,1. Mal“.

Die Kolchossledlung Ai'na lag 
früher am Illufer, und hier wur­
de hauptsächlich Fischerei be­
trieben. Die Hauptfischart war 
damals Marlrika. die nach der 
Schaffung des Stausees Kaptscha­
gai leider verschwand. Der Fisch­
fang wurde vorwiegend auf dem 
Fluß 111 und In seinem Unterlauf 
am Balchaschsee betrieben. Ro­
man hatte In kurzer Zelt alle 
Kniffe und Griffe des Flscher­
berufs erlernt und Ist allmählich 
zu einem der geschicktesten Fi­
scher des Kolchos geworden. Er 
kannte genau alle Sandbänke 
und Flußwindungen, die Stellen, 
wo, in welcher Jahreszeit und 
welche Fische am besten anbei­
ßen Daibel war Roman nie gei­
zig und ließ die Jungfische im­
mer frei.

Bel der Errichtung des Stau­
sees hatte man das Fischerdorf 
auf einen neuen Platz, näher zur 
Stadt, übertragen. Die Flscher- 
fangstellen haben sich zusehends 
vergrößert.

Bemerkenswert ist. daß der

„zwei gewichtige Blocke zum Fun­
dament eines Europas der Zusam­
menarbeit, zu dessen Hauptarchi­
tekten zweifellos auch Michail Gor­
batschow gehört".

Im Flughafen Strasbourg wurde 
der sowjetische Staatschef von 
den Leitern der Parlamentarischen 
Versammlung, den Mitgliedern des 
Ministerausschusses und des Se­
kretariats des Europarates empfan­
gen. Auch der Staatsminister und 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten Frankreichs Roland Du­
mas war zugegen. Auf dem Weg 
vom Flughafen zum Europa-Pa­
last, wo vor einigen Tagen die 
Sommertagung der Parlamentari­
schen Versammlung eröffnet wur­
de und wo alles zum Empfang des 
Gastes bereit ist. wurde M. S. Gor­
batschow herzlich von den Einwoh­
nern Strasbourgs, der alten Haupt­
stadt des Elsaß, dem Verwaltungs­
zentrum des Departements Nieder­
rhein begrüßt.

Ungezwungen und gastfreund­
lich war der Empfang M. S. Gor­
batschows am Eingang 'zum Eu­
ropa-Palast. Ihm wurden die Mit­
glieder des Büros der Parlamenta­
rischen Versammlung des Europa­
rates vorgestellt. Er trug sich ins 
Goldene Buch des Europarates ein. 
Danach betraten alle den Sitzungs­
saal des Europa-Parlaments.

Eine Grußansprache an den Gast 
richtete der Vorsitzende der Parla­
mentsversammlung des Europarales 
Anders Bjoerk.

Darauf sprach M. S. Gorbatschow 
zu den Anwesenden.

Die Mitglieder der Parlaments­
versammlung hörten sich die Rede 
des sowjetischen Repräsentanten 
mit Interesse an und zollten ihm 
anhaltenden Beifall.

A
Darauf fand ein Treffen M. S. 

Gorbatschows mit den Mitgliedern 
des Ministerkomitees des Europa­
rates sowie mit dem Generalsekre­
tär des Rates Frau K? Lalumierc 
statt.

Im Namen der Führung der Par-

Im Flughafen Otopenl wurde 
M S. Gorbatschow mit Gattin 
und die sowjetische Delegation 
vom Generalsekretär der RKP 
und Präsidenten Rumäniens N. 
Ceaucescu. von den Mitgliedern 
des Politischen Exekutivkomitees 
des ZK der RKP — dem Mini­
sterpräsidenten der Regierung 
der SRR K. Daskalesku, dem Se­
kretär des ZK der RKP K. 01- 
tlanu, den Kandidaten des Poli­
tischen Exekutivkomitees des ZK 
der RKP — dem Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
SRR J. Totu. dem Minister für 
Nationale Verteidigung der SRR 
W. Milla und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten Rumäniens will­
kommen geheißen.

Kolchos am 9. Juli, dem Berufs­
tag der Fischer, seinen 60. Grün­
dungstag und zugleich den 20. 
Jahrestag seiner Übertragung 
begehen wird.

Gegenwärtig sind im Kolchos 
rund 70 Fischer beschäftigt; et­
wa ein Dutzend davon sind die 
Kinder von Roman, seine Schwie­
gersöhne, sein Bruder und seine 
Neffen. Dabei sind alle vier Söh­
ne Valerl. Alexander. Nikolai 
und Wladimir In Vaters Fußtap­
fen getreten. 1

Bereits das zweite Jahr arbei­
ten die Kolchosflscher nach dem 
Pachtvertrag. Die Fischer leihen 
beim Kolchos Boote, Wohnwagen. 
Netze und anderes Flscherejzube- 
hör aus.

..Mit der Pacht hat sich In un. 
serer Arbeit vieles verbessert“, 
sagt Roman Loschtschtikl. „Die­
se Arbeitsform fördert die Lei- 
stungen. Auch verdienen wir 
Jetzt nicht schlecht. Ein Jeder 
Flscher muß Jährlich 20 Tonnen 
Fische liefern, und das sind schon 
4 800 Rubel. Für überplanmäßi­
ge Mengen erhalten wir noch 
fünf Prozent Zuschuß “

Laut Vertrag erhalten die Fi­
scher für Jedes Kilogramm Fi­
sche 24 Kopeken vom Kolchos. 
Die Fischfabrik zahlt dem Kol­

lamentsversammlnng und des Mi­
nisterkomitees des Europarates wur­
de zu Ehren des sowjetischen 
St&atschefs ein Frühstück gegeben. 
Toaste während des Frühstücks 
brachten der Vorsitzende der Par­
lamentsversammlung des Europa­
rates A. Bjoerk. der Vorsitzende 
des Ministerkömitees des Europa- 
rates T. Stoltenbergh und der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Obersten So­
wjets der UdSSR M. S. Gorba­
tschow aus.

A
In Strasbourg, einer kleinen Stadt 

im Osten Frankreichs an der III bei 
deren Mündung in den Rhein, ge­
schah heute ein wahrhaft außeror­
dentliches Ereignis. Millionen Ein­
wohner des europäischen Konti, 
nents und der ganzen Welt schöpf­
ten dank der direkten Fernsehüber­
tragung aus Strasbourg Glauben 
an das reale Gebäude eines friedli­
chen Europas, dessen Gepräge der 
sowjetische Repräsentant so über­
zeugend und exakt in seiner An­
sprache an das europäische Parla­
ment umriß. Die Einwohner der 
Stadt strömten auf die Straßen, um 
ihm Erfolg und glückliche Reise zu 
wünschen. ,

Abends wurde der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzende des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Vorsitzenden der Par­
lamentsversammlung des Europara­
tes A. Bjoerk und vom Oberbürger­
meister der Stadt Strasbourg K. 
Trotmann verabschiedet. Zusam. 
men mit ihm reisten das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und der Außenminister der UdSSR 
E. A. Schewardnadse, das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und der Sekretär des ZK der 
KPdSU A. N. Jakowlew^ der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der UdSSR L. A. 
Woronin, und andere offizielle 
Persönlichkeiten ab, die ihn auf sei­
ner Reise begleiten.

Die IL 62 nahm Kurs auf Buka­
rest. (TASS)

Auf dem Treffen waren die 
hier früher eingetroffenen Mit­
glieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU — der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR N. I. 
Ryshkow, der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
V e r t e 1 dlgungsmlnlster der 
UdSSR. Armeegeneral D. T. Ja- 
sow zugegen.

Unter den zum Empfang Er­
schienenen waren der Oberkom­
mandierende der Vereinten Streit­
kräfte der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags. Armeege­
neral P. G. Luschew und der 
Botschafter der UdSSR in der 
SRR E. M TJashelnlkow anwe­
send.

(TASS)

chos dafür 35 Kopeken. Also be­
trägt der Gewinn nur 11 Kope­
ken Je Kilogramm Fische. ..Und 
wenn wir die Produktion selbst 
bearbeiten sollten?“ überlegten 
die Kolchosbauern.

In kurzer Zelt wurde im Kol­
chos eine kleine Fischräucherei 
gebaut. Sie ist im Herbst und im 
Frühling in Betrieb, denn es feh. 
len noch die Kühlanlagen. Doch 
auch dies Ist schon etwas. Die 
Kolchosbauern haben auf einer 
Versammlung beschlossen, diese 
Produktion weiter auszubauen. 
Somit hat der Kolchos Aussichten 
auf eine Prdduktlonsstelgerung

Am 9. Juli werden sich alle 
Fischer des Dorfes zu Ihrem Fest 
versammeln. Zu diesem Tag hat 
man ein umfassendes Unterhal­
tungsprogramm vorbereitet, wo 
es auch an Tänzen, Liedern und 
Spielen nicht fehlen wird. Die 
Arbeitsaktivisten wird man auf 
der Festversammlung ehren. Be­
stimmt wird unter Ihnen auch die 
Famlllendynastle Loschtschlzki. 
sein. Diese Fischerfamilie hat es 
verdient.

Alexander ENGELS.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Alma-Ata

Auf der ersten Tagung
des Obersten Sowjets der UdSSR

6. Juli, 10 Uhr vormittags. 
Der Präsidierende klingelt, das 
Stimmengewirr läßt nach, im 
Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der UdSSR tritt absolute 
Stille ein. Die Formierung der 
Zusammensetzung der neuen Re­
gierung der UdSSR geht weiter.

Der Präsidierende A. I. Lukja­
now gibt bekannt, daß N. A. Pa­
nitschew auf Vorschlag N. I. 
Ryshkows für die vakante Stelle 
des Ministers für Werkzeug- und 
Vorrichtungsmaschinenbau emp­
fohlen wird. Er leitete diesen 
Zweig seit 1986. Der Beschluß 
über diese Kandidatur wurde 
unter Berücksichtigung der Mei­
nungen eines breiten Aktivs der 
Werktätigen des Werkzeugs- und 
Vorrichtungsmaschinenbaus ange­
nommen.

Der Vorschlag über die Kandi­
datur N. A. Panitschew wird der 
entsprechenden Kommission des 
Unionssowjets zur Erörterung 
übergeben.

Den Deputierten wird die Fra­
ge der Ernennung W. M. Well- 
tschkos zum Minister des Schwer­
maschinenbaus der UdSSR un­
terbreitet.

W. M. Welitschko wird das 
Wort zu einer kurzen Ansprache 
erteilt.

Die wichtigen Probleme des 
Zweiges und die Rolle des An­
wärters für den Ministerposten 
bei ihrer Lösung erschlossen In 
Ihren Ansprachen die Deputier­
ten W. P. Lukin. S. M. Katilew- 
sld, N. M. Manjko. N. I. Bab- 
tschenko. K W. Frolow, E. A. 
Pamfilowa und W. M. Wologshln.

Die Tagung faßt den Beschluß 
über die Ernennung W. M We- 
lltschkos zum Minister für 
Schwermaschinenbau der UdSSR.

Für den Posten des Ministers 
für Kohleindustrie der UdSSR 
wird M. I. Stschadow empfohlen.

In seiner Ansprache analysier­
te M. I. Stschadow die vor dem 

Zweig stehenden Aufgaben und die 
Hauptfunktionen des Ministeri­
ums bei Ihrer Verwirklichung.

Vor den Debatten ermahnte 
A. I. Lukjanow die Deputierten 
nochmals, kurz und bündig zu 
sprechen und auf’aktuelle Pro­
bleme elnzugehen.

An der Diskussion zu dieser 
Frage beteiligten sich die Depu­
tierten A. L. Zarewski, A. S. Ze. 
gelnlkow, T. K. Pupkewltsch, 
M. A. Michejew und N. D. Piwo­
warow.

Das Wort wird N. I. Ryshkow 
erteilt Ich bin fest überzeugt, 
sagte er. daß M. I. Stschadow 
heute der Mann Ist, der die Koh­
leindustrie anleiten muß. Er 
muß aber ernst über die Formie­
rung einer neuen Generation der 
Leiter der Kohleindustrie, über 
Junge Kader nachdenken.

Im Jahre 1985. führte der 
Regierungschef weiter aus. als 
wir über die Kandidatur des Mi­
nisters diskutierten. war die La­
ge In der Kohleindustrie schwer: 
ich beteiligte mich damals an 
den Sitzungen des Ministerrates 
und des Präsidiums des Minister­
rates. Jeden Mittwoch wunden 
auf der Sitzung des Präsidiums 
Fragen der Kohleindustrie erör­
tert, es gab viele Ansprachen 
und Vorschläge. Im Grunde ge­
nommen widmete die Regierung 

' die Hälfte ihrer Zeil, zwei Volks­

Abonnieren Sie 
die „Freundschaft“

Wir erinnern unsere Leser, daß die „Freundschaft“ im 
Laufe des ganzen Jahres für das Jahr 1990 bestellt werden 
kann. Unsere Zeitung informiert über die wichtigsten 
Ergebnisse im In- und Ausland, beleuchtet ausführlich das 
Leben der Republik, bringt Briefe ihrer Leser und Beiträge 
zu aktuellen Problemen unseres Alltags.

In unserer Zeitung 
können Sie lesen:

— über das kulturelle Leben der Sowjetdeutschen,

— über ihre Sitten und Bräuche,
— über die Geschichte der Deutschen In Rußland,
— über ihren heutigen Platz im Leben unseres 

Landes.

Die „Freundschaft“ bringt Jede Woche eine Literaturseite 
und eine Kinderseite, beleuchtet weitgehend die nationa­
len Fragen sowie die Probleme der Erhaltung und EnU- 
Wicklung der deutschen Muttersprache und Kultur. Für 
diejenigen, die die deutsche Sprache nicht gut genug 
beherrschen, erscheint die „Freundschaft“ ab und zu auch 
in russischer Sprache.

Die „Freundschaft“ kann in allen Abteilungen der 
„Sojuspefcchat“ auf dem ganzen Territorium der Sowjet­
union abonniert werden. Es werden auch kollektive Bestel­
lungen sowie Bestellungen mit kurzfristigen Unterbrechun­
gen entgegengenommen.

Die Indexziffer der „Freundschaft/* |m Unionskatalog 
ist 65414. Bezugspreis für ein Jahr — 6.60 Rubel; für 
ein Halbjahr — 3.30 Rubel.
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wirtschaftszweigen — der Koh- 
lelndustrle und der Schwarzmetal- 
lungle. Es gab viele Worte und 
wenig Taten. Da kamen aber 
neue Leute — Kolpakow und 
Stschadow. Nun wird Jetzt we­
niger gesprochen und mehr ge­
leistet. Als wir über die Kandi­
datur des Ministers für Kohlein­
dustrie entschieden. sagte ein 
kundiger Mann; Wenn Ihr Kohle 
braucht, stellt Stschadow ein. Ich 
glaube. wlr sind nicht fehlgegan­
gen. er Ist wirklich ein Mann, 
der sldh im Bergbau perfekt aus­
kennt.

Im weiteren ging N. I. Rysh­
kow auf einige ungelöste Fragen 
der Kohlelndustrle ein. Der Berg­
mannberuf. sagte er. ist der 
Schwerste. In gewissem Maße Ist 
er sogar ein heroischer Beruf. 
Daher müssen viele mit den Be­
langen des Zweiges verbundene 
Fragen rasch und effektiv gelöst 
wenden.

In der Kohleindustrie ist ge­
genwärtig vieles getan. Diesem 
Zweig ist übrigens seinerzeit der 
Maschinenbau übergeben worden.

Die Hauptprobleme unserer 
Gegenwart, unterstrich der Red­
ner. sind die sozialen. Es Ist ein 
sehr ernstes Aktionsprogramm 
der sozialen Entwicklung der 
Bergarbeiterstädte und -Siedlun­
gen notwendig. Man muß Lösun­
gen finden — der Branche, des 
Staates, des Obersten Sowjets der 
UdSSR und seiner Kommissio­
nen. Auch die nötigen Mittel 
müssen ausfindig gemacht wer­
den.

Die mit der Kohlebllanz ver­
bundene Fragen berührend, ver­
wies N. I. Ryshkow darauf, daß 
unser Land heute über erhebli­
che Kohler/vorräte verfügt. Das 
Ist darauf zurückzuführen, daß 
der vergangene Winter warm 
war. In dieser Situation muß man 
wohl mehr Flexibilität bekunden. 
So könnte man unter anderem ei­
nen Teil der Kohlenvorräte ge­
gen Valuta verkaufen oder In un­
serem Lande realisieren. Wir ha­
ben heute die Möglichkeit, den 
Menschen soviel Kahle zu ver­
kaufen. wie sie brauchen: Denn 
es entstand schon oft eine para­
doxe Situation: Die Kohle Ist da 
und Ist auch nicht da, zum Bei­
spiel In den Dörfern und Arbelts- 
sledlumgen. Dieses Problem muß 
gelöst wenden, und Je eher, de­
sto besser.

Die Regierung wird die Frage 
der Valuta auch für das Mini­
sterium für Kohleindustrie erör­
tern. Wir werden es den Gruben­
arbeitern gestatten. Kohle ans 
Ausland zu verkaufen und dort 
alles zu erwerben. was sie für 
die weitere Entfaltung der Bran­
che brauchen.

Was die Vervollkommnung des 
Leltungsstils der Branche be­
trifft. unterstrich der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR, 
verfügen wir da über gewaltige 
potentielle Möglichkeiten. Ich bin 
überzeugt, sagte er. daß In der 
Zelt, als die Kohlengruben ihrer 
Selbständigkeit völlig beraubt 
waren, ein ernster Fehler, began­
gen wurde. Heute gilt es, solch 
ein System herauzuflrtden. das 
den Kohlenbetrieben tatsächlich 
hundertprozentige Selbständigkeit 
bei der Lösung von Produktions­

und sozialen Fragen einräumen 
würde.

N. 1. Ryshkow unterstützte 
den Vorschlag der Deputierten, 
ein gewichtiges Ökologiegesetz 
auszuarbelten. das eine rechtzei­
tige Rekultivierung der Böden, 
absichern würde, die sich In der 
Nutzung der Kohlebetriebe be­
finden.

Durch Stimmenmehrheit wird 
M. I. Stschadow zum Minister 
der Kohleindustrie der UdSSR er­
nannt.

Es wind der Vorschlag einge­
bracht, die Kandidatur von 
N. W. Lemajew zu erörtern, der 
für den Posten des Ministers für 
Chemie- und Erdölverarbeitungs- 
Industrie der UdSSR empfohlen 
wurde.

N. W. Lemajew wird die Mög­
lichkeit geboten, seine Konzep­
tion der Arbeit der Branche un­
ter den neuen Bedingungen dar- 
zulegen.

An der Erörterung der Kandi­
datur für den Posten des Mini­
sters beteiligten sich engagiert 
die Deputierten G. I. Rewenko, 
W. A. Leontschew. M. G. Rachi­
mow, N. P. Belous, O. M. Nefjo­
dow. S N. Chadshljew und ande­
re.

Es wird der Beschluß über 
die Ernennung N. W. Lemajews 
zum Minister für Chemie und 
Erdölverarbeitungsindustrie der 
UdSSR gefaßt

Unterbreitet wird der Vor­
schlag. W. G. Kolesnikow zum 
Minister für elektronische Indu­
strie der UdSSR zu ernennen.

Ans Rednerpult tritt W. G. 
Kolesnikow. Auf der Lage in der 
Branche eingehend und die damit 
verbundenen Fragen der Depu­
tierten beantwortend, verwies er 
unter anderem auf deren außer­
ordentlich große Bedeutung für 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts.

Die Deputierten R. I- Nikitin, 
J. D. Doga, F. M. Burlazkl, J. P. 
Welichow, N. N Medwedew, die 
In den Debatten das Wort ergrif­
fen. unterstrichen unter anderem 
die Notwendigkeit, die Internatio­
nale Zusammenarbeit auszubauen 
und zu vertiefen, well es uns. ih. 
rer Meinung nach, sonst nicht ge­
lingen werde, den im Bereich der 
Elektronik bestehenden Rück­
stand zu überwinden.

Die Sitzung ernennt W. G. 
Kolesnikow zum Minister für 
elektronische Industrie der 
UdSSR.

Die Deputierten gehen zur Er­
örterung der Kandidatur 0. G. 
Anfimows über, der für den Po­
sten des Ministers für elektrotech­
nische Industrie und Gerätebau 
der UdSSR empfohlen wurde.

Zu dieser Frage äußerten sich 
die Deputierten W. A. Ostrou- 
chow, A. M. Schamichln und 
D. G. Smirnow.

O. G. Anfimow wird als Mini­
ster für elektrotechnische Indu­
strie und Gerätebau der UdSSR 
bestätigt.

Der Präsidierende gibt die 
Bitte N. I. Ryshkows bekannt, 
im Zusammenhang mit seiner Ab. 
reise nach Bukarest zur Sitzung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages keine 

Kandidaturen für die Zusammen­
setzung der Regierung zu erör­
tern.

Dieser Bitte wind stattgegeben.
Die Nachmittagssitzung des 

Obersten Sowjets der UdSSR be­
gann mit der Diskussion der Fra. 
ge der Wahl des Obersten Ge­
richts der UdSSR.

Das Wort wird dem Vorsitzen­
den des Obersten Gerichts der 
UdSSR J. A. Smolenzew erteilt. 
Er dankte den Deputierten für das 
Ihm erwiesene hohe Vertrauen 
und versicherte, daß er alle sei­
ne Kräfte, Potenzen und Fähig­
keiten aufbieten wird, um maxi­
mal zur Durchsetzung der Ge­
setzlichkeit. Objektivität und 
Gerechtigkeit In der Tätigkeit 
des Obersten Sowjets beizutragen.

Der Redner unterbreitete den 
Deputierten die empfohlene Zu­
sammensetzung des Obersten So­
wjets der UdSSR zur Erörterung. 
Er betonte, daß alle Kandidaten 
hochqualifiziert sind und über 
reiche Erfahrungen verfügen. 
Unter Ihnen befinden sich Vertre­
ter verschiedener Nationalitäten. 
Altersstufen und Berufe

J. A. Smolenzew beantwortete 
die Fragen der Deputierten.

Eine Erläuterung gab der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Komitees für Fragen der Gesetz­
gebung. Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung des Obersten So­
wjets der UdSSR J. K. Kalmy­
kow.

An der Erörterung beteiligten 
sich die Deputierten T. A. Mlnul- 
lln, A. A. Gentschew. J. W. Go- 
lik, N. N. Koronzow. M. R. Sag- 
dljew, K. D. Lubentschenko, I. N. 
Grjasin, W, S. Podslruk, T. Ch. 
Gdljan, R. A. Medwedew.

Nach dem Anhören der An­
sprachen der Anwärter für die 
leitenden Posten ernennt die Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. M. Filatow und R. G. 
Tlchomirnow zu Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR. Zum Vorsit­
zenden des GerlchtskoHeglums 
für Zivilfälle wurde W. I. Samja­
tin, zum Vorsitzenden des Ge- 
rlchtskolleglums für Kriminal, 
fälle S. B. Romasln, zum Vor­
sitzenden des Militärkollegiums 
N. A. Petuchow ernannt. Bestä­
tigt wurden alle zur Diskussion 
unterbreiteten Kandidaturen der 
Mitglieder und der Volksbeisitzer 
des Obersten Gerichts der 
UdSSR.

Die Deputierten wiesen die 
Kandidatur S. I. Gussews für den 
Posten des ersten Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Obersten 
Gerichts der UdSSR ab

Eine Reihe von Posten im 
Obersten Sowjet der UdSSR 
bleibt bis Jetzt unbesetzt. Die 
dafür vorgeschlagenen Kandida­
turen werden später erörtert wer­
den.

Der Präsidierende erinnerte, 
daß gemäß der Verfassung der 
UdSSR zum Obersten Gericht der 
UdSSR von Amts wegen auch 
Vorsitzende der Obersten Gerich. 
te der Unionsrepubliken gehören.

Es wurden einige laufende 
Fragen erörtert

Damit kam die Sitzung zum 
Abschluß.

Am 7. Juli wird die Tagung 
Ihre Anbeit fortsetzen.

(TASS)
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Die radikale Reform und der Mensch

Wage es, Landwirt!
Der Sowchos „Manschuk Mametowa". Rayon und Gebiet Zellno­

grad, Ist in der Republik als erster zum Pachtvertrag übergegangen. 
Seitdem sind mehr als vier Jahre vergangen. Vieles ist getan und In 
der Praxis erprobt worden. Alles Rationelle, Effektive faßt festen 
Fuß im Leben des Dorfes. Manches hat man ergänzt und vervoll­
kommnet. das Unnötige — abgelehnt.

Wir bieten unseren Lesern eine Reportagenreihe über das Leben 
der Werktätigen dieses Betriebs, die zuerst Pächter wurden und heu­
te schon zur kooperativen Form übergegangen sind. Nachfolgend die 
erste Reportage.

1. Der Werdegang
Aissulu Jermagambetowa, Par- 

telsekretänln des Sowchos, stell­
te mich dem Chefagronom Alex­
ander Herdt vor, als wir Ihn auf 
der Tenne erreichten (es war wäh­
rend der Aussaat). Zuvor hatte 
sie mir geraten: ..Machen Sie sich 
näher mit Ihm bekannt. Sie wer­
den es nicht bereuen." Und Ich 
brauchte es wirklich nicht zu be­
reuen. Ein interessanter Mensch 
Ist dieser Ohefagronom — ener­
giegeladen und rege. Damals eil­
te er aufs Feld: Tag zuvor hatten 
sich er und der Brigadier der vier­
ten Brigade verabredet, dort zu­
sammenzutreffen...

Nicht groß von Wuchs, behen­
de und geschickt, lenkte Alexan­
der leicht den Wagen, beantwor­
tete frei, ohne lange nachzuden­
ken meine Fragen. Ja, im Sow­
chos Ist er nicht lange, erst das 
vierte Jahr. Seinen Übergang 
hierher aus dem berühmten Sow­
chos ..Krasnojarskl“, wo er gebo­
ren und aufgewachsen war. be­
dauert er nicht. Aus dem einfa­
chen Grunde, well er hier mehr 
Möglichkeiten für Selbständig­
keit. Schöpfertum und für seine 
Behauptung als Persönlichkeit 
hat.

loh Interessierte mich, wl« er 
als der Hauptfaahmann für Acker­
bau des Betriebs den Pachtver­
trag auf nahm.

„Ich unterstütze Ihn voll und 
ganz“, erwiderte er sofort. „Das 
ist eine große Sache! Man muß 
sich nur wundern, warum man 
nicht schon früher darauf gekom­
men ist. Das Ist gerade das, was 
wir brauchen. Wassili Schwez hat 
recht. Indem er vor dem ganzen 
Lande erklärte, daß der Pacht­
vertrag das Land ernähren wird, 
loh bin hundertprozentig mit ihm 
einverstanden."

..Wird diese Behauptung auch 
durch etwas bekräftigt?“

„Ganz bestimmt. Vor allem 
durch die höheren Erträge an Ge­
treide und an anderen Kulturen. 
Und zweitens, durch das Wesen 
des Pachtvertrages selbst. 
Dorf werktätige wurde nicht 
vèhbal. sondern In der Tat 
Herrn des Bodens.“ 
„Ist er es wirklich schon?“

„Besser gesagt, er wird es.“
Der Chefagronom eilte weiter, 

nachdem er mit dem Brigadier 
etwas besprochen hatte, und ließ 
mich auf dem Feld zurück. Bald 
kam Aissulu hierher, es trafen 
auch zwei Wagen mit Saatgut 
ein. Ich beobachtete mit großem 
Vergnügen, wie exakt und gut 
abgestimmt hier die Aussaat ver­
lief. Jeder wußte gut. was und 
wie er zu tun hatte. Als die Sä­
maschinen mit Samen gefüllt wa­
ren. begaben sich die Säaggre­
gate ohne Verzögerung aufs Feld 
und verschwanden In der Ferne. 
Man eilte. Vorher hatte es sechs

Der 
nur 
zum

Nach ökologisch sauberer Technologie
Über den Reisparzellen der 

Agrarbetriebe Im Rayon Kasa- 
llnsk, Gebiet Ksyl-Orda, kreisen 
keine Herbiziden zerstäubende 
Maschinen des Agrarflugs mehr. 
Die Reisbauer verzichteten auf 
die Anwendung chemischer Mittel 
bei d?r Unkrautbekämpfung. In­
dem sie diese durch einen Kom­
plex agrotechnischer Maßnah­
men ersetzten. Das Ist hervonge- 
rufen worden durch die kompli­
zierte ökologische Situation Im 
Gebiet der In den Aralsee mün­
denden Flüsse, durch die Senkung 
der Erzeugnisqualität in den letz- 
ten Jahren und den zunehmenden

FlPOBEPbTE nPABHJlbHOCTb O4>OPMJ1 EH Hfl 
ABOHEMEHTA!

Ha aßoHeMeHTe aojdkch öhtb npocTaßjieH otthck KaccoBofi 
MälllHHBl.

nPH O(J)opMjieHHH noAOHCH (nepeaApecoBKH) 6ea Kacco- 
BOH MaiUHHbi Ha aöoHeMeHTe npocTaB-ineicH otthck KajieH- 
AapHoro iiJTeMnejifl OTAejieHHfl cbh3h. B stom cjiyuae aöone- 
MeHT BbijiaeTCfl noAnHCHHKy c KBHTaHuneH 06 onjiare 
ctohmocth no/inHCKH (nepea/ipecoBKH).

JVifl o4)opMjieHHfl noAHHCKH Ha raaeTy hjih Htypnaji, a TaK- 
>Ke AJJH nepeajipecoBaHHfl hsashh« ÖJiaHK aßoneMeHTa c aoc- 
T2BO4HOÄ KapTOHKOft 3anOJIHfleTCfl nOAHHCMHKOM ’iepHHJläMH, 
paSÖOpMHBO, 6es COKpameHHH B COOTBeTCTBHH C yCJIOBHHMH, 
H3Jio>KeHHWMH B KaTajiorax CoK)3neqaTH.

3ânojiHenHe mcchmhux kjictok npw nepeaApecoBanHH H3- 
A3HHH, a TaKJKe KJieTKH «HB — MECTO» npOH3BOAHTCH 
paöoTHHKaMH npeAnpHHTHfi cbhsh h CoK)3ne»iaTH.

Tage lang geregnet, und es war 
unmöglich gewesen, auf dem Feld 
zu arbeiten. Aber die Termine 
drängten.

...Alexander Herdt wurde im 
Jahr der Neulanderschließung 
nicht weit von hier — im Dorfe 
Dshanglskuduk — geboren. Im 
Jahr 1976 absolvierte er die Ze- 
llnograder Landwirtschaftliche 
Hochschule und wurde diplomier­
ter Agronom. Er kehrte* In sein 
Heimatdorf zurück. Im Sowchos 
„Krasnojarskl“ war er zuerst 
Abteilungsagronom, dann Ober­
agronom für Pflanzenschutz und 
Oberagronom für Samenzucht. 
Sein Leben war vorbildlich ein­
gerichtet, auch seine Arbeit war 
gut organisiert, er verdiente recht 
viel. Trotzdem fehlte Ihm etwas. 
Er wollte mähr, etwas Unbekann­
tes.

Und dieses Mehr. doch bei 
weitem nicht „das Beste“ im Sin­
ne des jetzigen Spießers, bot sich 
Ihm. In einem fälligen Seminar 
im Sowchos „Krasnojarskl“. wo 
es um die Samenzucht und um 
das Vermögen, auf dem Boden 
zu wirtschaften, ging, machte der 
Vertreter der RAPO Ihm den 
Vorschlag, sich die Möglichkeit 
des Übergangs In den Nachbar- 
sowchos als Chefagronom überle­
gen. Alexander überlegte es sich, 
erwog alle „Für" und „Wider“. 
Nachdem er sich mit seiner Frau 
beraten hatte, willigte er ein.

Das war Im Frühjahr 1985. 
Etwas früher, <im November 1984 
erschien hier Wassili Schwez mit 
seiner Variante des Pachtvertrags. 
Die beiden Hauptspezialisten, die 
rechtzeitig zuelnanderfanden. 
lenkten ihre Anstrengungen auf 
die Umgestaltung der Arbeit im 
Pflanzenbau.

Nach einer fälligen Reorgani­
sierung blieben 1m Sowchos vier 
Brigaden. Drei davon waren nur 
für den Anbau von Körnerkultu­
ren bestimmt, und eine, die soge­
nannte zweite Brigade, sollte sich 
mit Futterbeschaffung befassen. 
Zugleich wurden die Kollektive 
der Brigaden geformt, die zum 
Pachtvertrag übergehen sollten. 
Sie umfaßten fast alle Mechanisa­
toren; man verzichtete nur auf 
diejenigen, die fahrlässig arbei­
teten.

Die Brigadlere wurden dies­
mal nicht ernannt, wie das früher 
üblich war, sondern gewählt. 
Dabei wunde berücksichtigt, daß 
an der Spitze des Kollektivs nicht 
einfach ein erfahrener Mechani­
sator stehen muß, sondern vor 
allem ein geachteter Mensch, ein 
sachkundiger Organisator. In ge­
wissem Maße ein Psychologe. So 
wurden die Kandidaten für das 
Brigadieramt ausgewählt und 
vongeschlagen. Nicht alle, die 
damals gewählt wurden, recht­
fertigen das Vertrauen. Diese 

Sow.

einer

ökonomischen Aufwand der 
chose und Kolchose.

„Wir ernten die Früchte _ 
langjährigen gedankenlosen Wirt­
schaftsführung“. meint T. Prall- 
Jew. Chefagronom der Agrar. 
Industrie-Vereinigung des Ray­
ons. ..Die in der Landwirtschaft 
begonnene Umgestaltung zwang 
uns. nach neuen Wegen der In­
tensivierung der Produktion zu 
suchen und vor allem auf die An­
wendung von Herbiziden zu ver­
zichten. Die Erfahrungen des* 
Sowchos ,’Urkendeu' und des Kolu 
chos ,G. Muratbajew' zeigen, daß 
man bei guter Arbeitsorganisa­
tion und entsprechenden agro- 

wurden später durch andere er­
setzt.

Die Kollektive der Feldbaubri­
gaden. die mit der Betriebslei­
tung Pachtverträge abschlossen, 
verstanden sofort, daß es keine 
Spielerei Ist. Die großen Rechte, 
die durch den Vertrag gewährlei­
stet wurden. setzten auch eine 
hohe Verantwortjung voraus für 
die Erfüllung seiner Bedingun­
gen. Im Dokument hieß es unter 
anderem: „Der von einem Kollek­
tiv dem anderen zugefügte Verlust 
wird In vollem Umfang auf Ko­
sten des Schuldigen gedeckt“. 
Man mußte also auf der Hut sein.

„Nachdem wir die Brigaden 
mit Kadern ausgestattet hatten, 
führten wir die Aussaat erfolg­
reich durch“. führte A. Herldt 
weiter aus. „Zum erstenmal seit 
vielen Jahren wurden wir mit ei­
genen Kräften damit fertig

Wir bekamen sozusagen auch 
die Möglichkeit, In das Morgen 
zu schauen. Es galt. Beziehungen 
zur Wissenschaft herzustellen. 
Und wir taten es auch. Wlr lu­
den Wissenschaftler ein und ba­
ten sie. unsere Ackerflächen zu 
untersuchen. Sie arbeiteten ge­
wissenhaft und stellten fest, wo 
es an welchen Nährstoffen man­
gelt, auf welche Felder wieviel 
Phosphor. Stickstoff oder orga­
nische Dünger zu streuen sind.“

„Aber das hättet ihr auch oh­
ne den Pachtvertrag tun können!“

„Wie man's nimmt... Als Herr 
des Bodens schaut das Brigade - 
kollektiv von einer neuen Seite 
her auf den Boden. Man kann 
jetzt mit den Menschen einfacher 
darüber reden, welche Ertragser­
höhung die Dünger bringen kön­
nen.

Der Pachtvertrag regt dazu an, 
nicht für den sogenannten Eta­
lonhektar zu arbeiten, sondern 
für das Endresultat“. fachsim­
pelt der Chefagronom laut. „Da­
rin besteht sein unbestreitbarer 
Vorzug vor den anderen Formen 
der Arbeitsorganisation und -ent- 
lohnung.“

.,'Erläutern Sie das bitte an ei­
nem Beispiel.“

„Nehmen wir die technologi­
sche Karte. Wie wunde sie früher 
aufgestellt? Man zählte dort ge­
wöhnlich Arbeiten auf, die in der 
Praxis gar nicht ausgeführt wur­
den — das Bodenwalzen vor und 
nach der Aussaat. wiederholte 
Bearbeitung mit Schel/benpflug 
usw. Man verfolgte dabei das 
Ziel, den nötigen Arbeltsumfang 
zu erlangen, um gemäß den Tari­
fen und Normen den nötigen 
Lohnfonds zu erhalten. Man mach­
te sich keine besonderen Gedan­
ken, ob dieser oder Jener techno­
logische Vorgang überhaupt nö­
tig sei. Wichtig war etwas ande­
res..."

„Und was hat sich jetzt geän­
dert?“

„Vieles, besser gesagt, alles. 
Die ganze Tätigkeit des Brigade­
kollektivs ist Jetzt dem Hauptziel 
untergeordnet — der Steigerung 
des Ernteertrags. Entsprechend 
erarbeite loh auch die technologi­
sche Karte, wo Sch angebe, wel­
che Arbeiten wann erfüllt wenden 
sollen. Aber das Ist kein Dogma. 
Nach Beratschlagung mit den Me­
chanisatoren kann Ich Verände­
rungen unter Berücksichtigung 
der konkreten Witterungsverhält­
nisse vornehmen. Die teohnologl- 

technischen Maßnahmen Reis ohne 
chemische Mittel anbauen kann.“

In den Tagen der Vorberei­
tung der Aussaat wunden in den 
Agnarbetrleben des Rayons die 
Reisparzellen sorgfältig geebnet. 
Gegenwärtig gilt sämtliche Auf- - 
menksamkelt der Feldbauern der 
Befolgung des Bewässerungsregi­
mes. Diese und andere Maßnah­
men ermöglichen es, auf 12 500 
Hektar biologisch reine Produk­
tion anzubauen. Das verbessert 
einerseits die ökologische Situa­
tion und ermöglicht es anderer­
seits den Reisbauern. Dlätrels zu 
einem »Preis zu verkaufen, der 
den üblichen vierfach übertrifft.

Schon 25 Jahre 
lang ist Leo Schuh­
macher als Mechani­
sator In der 1. Abtei, 
lung des Sowchos 
„XXV. Parteitag“. 
Gebiet Nordkasach­
stan, tätig 13 Jahre 
Ist er Elektroschwei­
ßer In der 2. Trakto­
ristenbrigade. Mit 
seinem Traktor und 
Schweißaggregat be­
findet sich dieser ge­
wissenhafte Arbei­
ter stets auf dem 
Feld, um den Mecha­
nisatoren wenn nötig 
die Störungen besei­
tigen zu helfen.

Unser Bild: Leo 
Schuhmacher.

Foto: Viktor 
Schrelner

hatte Ihn des
Handelns be-

Zelten vorbei. 
Wege gesucht

sehe Karte .arbeitet' also für die 
Bnnte; früher aber wurde sie 
hauptsächlich für die Buchhal­
tung aufgestellt, wo sie dann auch 
verstaubte.“

Unser Gespräch kam auf die 
Beziehungen des Chefagronomen 
zu den Brlgadleren und den Bri­
gademitgliedern. Hat er als der 
..Gesetzgeber des Ackerbaus“ im 
Betrieb das Recht. Anordnungen 
zu machen, wenn er es für nötig 
hält? Was wird er tun. wenn die 
Mechanisatoren seine Anordnung 
nicht erfüllen? „So weit“, sagt 
A. Herdt. „Ist es bei uns noch 
nicht gekommen. Die Menschen 
sind Ja gebildet, sie wissen gut. 
was gut und was schlecht Ist. 
Wenn der Vorschlag wertvoll Ist, 
prüfen sie Ihn sofort und geben 
Ihre Zustimmung.“

..Setzt der Pachtvertrag also 
Korrekturen der Produktionsbe­
ziehungen voraus?“ forsche ich 
weiter. „Steht Jetzt also nicht 
das Herumkommandieren an er­
ster Stelle, sondern der Rat. die 
kollektive Meinung?"

„Die Menschen werden all­
mählich ungezwungener, denken 
mehr nach und entscheiden selbst. 
Daher Ist es meines Erachtens 
leichter, mit Ihnen zu arbeiten.“

Vor zwei Jahren hatte Herdt 
beschlossen. ein Experiment 
durchzuführen, das mit der Än­
derung der Weizensorten verbun­
den war. In letzter Zelt wird die 
Sorte „Besentschukskaja 139” 
besonders geschätzt. Der Chef­
agronom hatte überlegt und naoh- 
gerechnet. Alles versprach Vor­
teil. Früher hätte er sich die Un­
terstützung des Direktors gesi­
chert. Saatgut gekauft und die 
Aussaatfläche unter den Brigaden 
verteilt. Niemand 
eigenmächtigen 
schuldigt.

Jetzt sind diese 
Jetzt müssen neue .. „ 
werden. Es handelt sich nämlich 
darum, daß der Samen dieser Sor­
te 90 Rubel Je Dezitonne kostet. 
Ob die Arbeltskollektlve zu sol­
chen Auslagen bereit sind? Da 
hat der Chefagronom kein Recht 
zu diktieren und seinen Willen 
aufzuzwingen. Er versammelte 
die Brigadlere. legte ihnen die 
Berechnungen vor: Die Auslagen 
werden sich erhöhen. Jedoch der 
Preis des realisierten Getreides 
wird rapide anwachsen. Also wer­
den auch die Einnahmen steigen. 
Man stimmte den Berechnungen 
zu und ging dabei nicht fehl.

Obgleich ein Teil der mit ..Be­
sentschukskaja“ 139“ bestellten 
Felder während der Erntezeit 
vom Hagel getroffen wurde, 
brachte man dennoch eine reiche 
Ernte ein. Das Korn wurde vor 
der Ablieferung an die Abnahme­
stellen auf der eigenen Tenne auf­
bereitet. Daher wurde es dann 
als wertvolles, hoohqualitatlves 
angenommen. Je Dezitonne be­
kam der Betrieb durchschnittlich 
50 Rubel gezahlt. Der Reinge­
winn von diesem Weizen betrug 
680 000 Rubel. Ein Teil davon 
füllte die Kasse der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung der Päch­
ter auf.

So ist der Chefagronom einer­
seits In seinen Rechten scheinbar 
eingeschränkt: er kann nicht 
kommandieren, den Untergebenen 
nicht befehlen: andererseits ist es 
doch prima: Zusammen zu den­
ken, zu überlegen. zu rechnen 
und zu verantworten. Das ist ge­
rade das. was den Menschen als 
solchen kennzeichnet, sein Selbst­
bewußtsein erhöht, Ihm das Ge­
fühl. ein wahrer Herr auf dem 
Boden zu sein, anerzieht. Und das 
ist1 schließlich gerecht und hoch- 
moralisch.

Wilhelm NEUMANN

Gebiet Zelinograd

über 30 000 Hektar

Die Fläche der von Nitraten 
freien Reisfelder nehmen 1m Ge­
biet mit Jedem Jahr zu. In die­
sem Jahr sind In der Kasachsta- 
ner Aralgegend die Saaten auf 
über 30 000 Hektar „saniert“ 
worden Große Hilfe leisten den 
Feldbauern die Mitarbeiter des 
Kasachischen Forschungsinstituts 
für Reisanbau. Hier sind For­
schungen entfaltet worden, die 
die Ermittlung optimaler Varian­
ten des Anbaus der hier führen­
den Lebensmittelkultur auf 
Grundlage ökologisch reiner 
Technologien zum Ziel haben

(KasTAG)

Verfolg! man auf der Landkarte 
die Orte, wo die Erzeugnisse des 
Tschimkenter Kardanwalzenwerks 
hinkommen, so wird das Liniennetz 
wohl unser ganzes Land bedecken. 
Das ist auch selbstverständlich, denn 
Her werden die heute so schwer 
beschaffbaren Ersatzteile für Trak­
toren und Kraftwagon produziert. 
Ein beträchtlicher Teil des Gesamt­
umfangs entfällt auf die Konsum­
güter.

Für dieses Jahr hat das Betriebs, 
kollektiv 365 Verträge abgeschlos­
sen und sich verpflichtet, alle Be­
dingungen der Lieferung seiner 
Erzeugnisse termingerecht zu erfül. 
len. Davon wird in hohem Maße 
der materielle Wohlstand der Be­
triebsarbeiter abhängen, die schon 
seit etwa zwei Jarren die wirt­
schaftliche Rechnungsführung und 
Eigenfinanzierung eingeführt haben.

Unsere Bilder: In der Halvani- 
sierungsabteilung richtet man sich 
nach dem Arbeitsveteranen Franz 
Geiger; die Kreuzstückabteilun^ ist 
eine der wichtigsten Produktions­
abschnitte des Werkes: die Güle- 
kontrolleurin Swetlana Muchorina.

Fotos: Juri Weidmann

Neue
Kulturzentren
Das Alma-Ataer Stadtexekutiv- 

komitee registrierte nationale 
Kulturzentren, die von den Ver­
tretern der uigurischen, koreani­
schen. deutschen, tatarischen und 
griechischen Öffentlichkeit der 
Republikhauptstadt geschaffen 
wurden. Dieses Ereignis wird ei­
ne wichtige Etappe in der Ent­
wicklung der Vielfalt von natio­
nalen Kulturen sein, die sich 
In Kasachstan historisch heraus- 
geblldet hat.

„Die in den Jahren der stalln- 
schen Willkür sowie der Stagna­
tion erfolgten Deformationen der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
haben viele Verluste verursacht“, 
sagt A. Burajewa, Leiterin des 
Sektors für zwischennatlonale 
Beziehungen im Stadtexekutlvko. 
mitee. „Gerade deshalb wind 
der allseitige Beistand zur Schaf­
fung von Bedingungen für das 
Erlernen nationaler Sprachen und 
zur Erweiterung ihres Funktions­
bereichs als Grundelement einer 
nationalen Kultur bzw. zur Wie­
dergeburt der eigentümlichen 
Volkstraditionen und Bräuche In 
der praktischen Tätigkeit der 
neuen gesellschaftlichen Vereini­
gungen vorrangig sein. Die zwei­
te Richtung Ist die tiefgehende 
Erforschung der nationalen, sozia­
len und Kulturprobleme, die Her­
anführung aller Bevölkerungs­
schichten an Ihre Lösung im Zu­
sammenwirken mit staatlichen 
Einrichtungen und gesellschaftli­
chen Organisationen.

Diese Zentren beabsichtigen. 
Ihre Kultur- und Bildungsarbelt 
aus den Eintritts- unld Mitglieds­
beiträgen. freiwilligen Spenden 
der Bürger, der Ausrichter so­
wie aus den Einnahmen zu finan­
zieren, die sie dank den Auftrit­
ten der von Ihnen geschaffenen 
Folkloregruppen, der Tätigkeit 
verschiedenen Klubs sowie den 
nationalen Küchen erwirtschaften.

Die neuen selbstwirkenden Ver­
einigungen wollen sich keines­
falls In Ihrem engen Rahmen ab­
kapseln. Jeder Bürger, unabhän­
gig von seiner Nationalität, kann 
Mitglied einer beliebigen davon 
werden

(KasTAG)

Vertragstreue 
angestrebt

Begegnungen mit der Vergangenheit

In der Geschichte Kasachstans 
gebührt ihm ein würdiger Platz

Von alters her haben europäische Wissenschaftler, Forscher und Reisen­
de lebhaftes Interesse für die Geschichte, Ethnographie und Lebensweise 
des kasachischen Volkes bekundet. Um die europäischen Völker mit der 
Kultur der Kasachen bekannt zu machen, haben Forscher und Reisende lan­
ge und oft lebensgefährliche Reisen unternommen und sind ins Innere der 
von Kasachen besiedelten Territorien vorgedrungen.

Solche hervorragende Wissenschaftler wie Herodot, Marco Polio, Rub- 
rouck, Richter, Humboldt, Garpini, Vambery haben die urwüchsige Kultur 
und die Lebensweise, die Bräuche und das mündliche Volksschaffen der 
Nomaden bildhaft und farbenreich geschildert. Dank ihrer Bücher und Rei­
sebeschreibungen haben sich die Völker Europas mit dem Leben der No­
madenvölker vertraut machen können.

Unter den herausragenden europäischen Forschern nimmt der deutsche 
Türkologe und Ethnograph Richard KARUTZ einen ansehnlichen Platz ein. 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war sein Name in der Gelehrtenwelt Euro­
pas und Rußlands weithin bekannt. Als Fachmann auf dem Gebiet der Eth­
nographie und Folklore hat er eine Reihe origineller wissenschaftlicher Wer­
ke hinterlassen, die ein unschätzbarer Born des Wissens nicht nur des tfèUt- 
schen Volkes, sondern auch der ganzen Menschheit darstellen.

Von leidenschaftlichem Inter­
esse für die Folklore der Völker 
getrieben, unternahm Richard Ka- 
rutz 1903 eine weite Reise und 
besuchte Aule auf der Halbinsel 
Mangyschlak. wo er sich mit der 
umfassenden und allseitigen Er­
forschung der geistigen Kultur 
des kasachischen und des turkme­
nischen Volkes befaßte. Die Rei­
se dauerte bis zum Jahre 1907.

Lhr Ergebnis war die 1911 in 
Leipzig erschienene Monographie, 
betitelt ,,Unter Kirgisen und 
Turkmenen. Aus dem Leben der 
Steppe von Dr. Karutz mit einem 
Beitrag von Dr. Hornbostel“. Die 
Monographie enthält die Be­
schreibung des sozialen Lebens, 
des mündlichen Volksschaffens 
sowie einzelner politischer und 
Rechtsinstitute der Kasachen. 
Durch seine große wissenschaftli­

che Bedeutsamkeit und Wahrheits­
treue erregte das Buch ein leb­
haftes Interesse der GelehrtenweQt 
Rußlands.

Später hatte E. Petri, Profes­
sor an der Petersburger Universi­
tät. die Monographie Ins Russi­
sche übersetzt. Ihr Titel lautete 
nun ..Unter den Kirgisen und 
Turkmenen auf Mangyschlak“; 
das Erscheinungsjahr Ist unbe­
kannt.

Das Buch enthält 83 Illustra­
tionen aus dem Leben des kasa­
chischen Volkes, die den Histori­
kern. Juristen, Ethnographen. 
Folkloristen Vnd Künstlern auch 
heute noch als wertvolles Mate­
rial dienen.

In der Monographie wird der 
Analyse des mündlichen Volks­
schaffens der Kasachen und sei­
ner Bedeutung im Alltag der 
Nomaden viel Platz eingeräumt. 
Mit viel Bewunderung beschreibt 
Richard Karutz das geistige Po­
tential des kasachischen Volkes. 
..Diejenigen, die In einer arabi­
schen Kaffeestube einen Märchen­
erzähler gesehen und seine Zu­
hörer beobachtet haben, wissen, 
was für eine enge Tuchfühlung 
zwischen Ihnen entsteht, und er­
kennen die große Bedeutung der 
mündlichen Überlieferungen für 
die Völker, die keine Zeitungen 
haben, und den hohen Wert der 
Märchen für die Einwohner der 
orientalischen Länder Die Kirgi­
sen sind in dieser Beziehung ech­
te Söhne des Orients. Um den 
Herd in Ihrer Klbltka versammelt 
sich der ganze Aul. einem fah­
renden Sänger zuzuhören, der die 
Seele mit trauten Geschichten 
und fremden Märchen zu erfüllen 
vermag.“ (Richard Karutz ..Un­
ter Kirgisen und Turkmenen auf 
Mangyschlak“. Rückübersetzung 
aus dem Russischen)

Als einer der ersten unter den 
europäischen Erforschern des vor­
revolutionären Kasachstans 
sprach Richard Karutz den Ge­
danken aus. daß die Bezeichnung 
..Klngls-Kalssak“ der Bedeutung 
des Wortes „Kasache“ nicht ent­
spricht. Seines Erachtens sei 
solch eine falsche Bezeichnung 
des kasachischen Volkes abstrakt. 

unnatürlich und für das ganze 
Volk kränkend.

Er stellte unter anderem fest, 
daß Kaissak eine verzerrte Be­
zeichnung von ..Kasak“ sei; es 
waren die Europäer, die den Ka­
sachen die Bezeichnung „Klrgls- 
Kaissak“ gegeben haben, die Kir­
gisen jedoch sind an den Hängen 
des Tienschan zu Hause und als 
Kara-Klrglsen (Schwarze Kirgi­
sen) bekannt.

Der Forscher befaßte sich weit­
gehend mit dem Studium der an­
gewandten Kust der Kasachen: 
sein besonderes Interesse erreg­
ten die farbenreichen Ornamente 
auf den Filzteppichen und den 
Haushaltsgegenständen. Richard 
Karutz war von den Fähigkeiten 
des kasachischen Volkes sehr ho­
her Meinung. In seinem Buch 
heißt es. daß die Steppenbewoh­
ner die angeborene Liebe zur 
Farbenpracht bewahrt haben, die 
im allgemeinen den Völkern ei­
gen ist. die noch der Natur nahe 
sind. In seinem Werk zitiert der 
Verfasser zahlreiche Sprichwörter 
und Redewendungen und liefert 
eine vergleichende Analyse mit 
den Sprichwörtern des deutschen 
Volkes Und so gelangt der Wis­
senschaftler zur Schlußfolgerung, 
daß die Auffassung von Gut und 
Böse, von Menschenliebe und 
Grausamkeit bei verschiedenen 
Völkern ähnlich ist.

Ganz besonders gefielen Ri­
chard Karutz die gefühlvollen 
Lieder des kasachischen Volkes 
und das Dombraspiel. Lange und 
mit Andacht konnte er den von 
Kasachen gesungenen Liedern 
lauschen, sang mit und lernte 
Dombra spielen. Seiner Bewun­
derung verlieh er folgenden Aus­
druck: ..Wiederholt habe ich mich 
am Anblick der malerischen stim­
mungsvollen Landschaften er­
götzt. wenn die Kasachen in den 
wilden Schluchten und Gebirgs­
tälern Ihre Herden weideten. In­
dem sie die Idylle Ihrer 
glücklichen Einsamkeit mit von 
den Hirten aller Welt geerbten 
rührenden Weisen erfüllten, de­
nen kaum eine Seele in Mußestun­
den zu widerstehen vermag “ 
(Rückübersetzung).

Eine kurze Analyse des Wer­
kes von Richard Karutz zeigt, 
daß er ein großer Kenner des 
Lebens des kasachischen Volkes 
war In seinen Forschungsarbei­
ten sind keinerlei kränkende An­
sichten oder abfällige Urteile 
über das kasachische Volk ent­
halten. die viele Forscher Zaren­
rußlands nicht zu vermelden ver­
mochten.

Meines Erachtens gebührt dem 
Namen Richard Karutz ein wür­
diger Platz In der Geschichte 
Kasachstans; sein wissenschaftli­
cher Nachlaß bedarf einer tief­
schürfenden Analyse In einer Mo­
nographie.

Sejsenbal SOSAKBAJEW. 
Oberlehrer an der Juristi­
schen Fakultät der Kasachi­
schen Staatsuniversität. 
Kandidat der Rechtswissen­
schaften
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Was ist Sünde?
Drei Mühlen einst in Spat — 
das war ein großes deutsches Krimer

Dorf — 
tagtäglich fleißig arbeiteten, mahlten: 
die Langemann-, die Löwen- 
und die Unrauhmühle.
Von allen drei ist zur Zeit 
nicht die geringste Spur erhalten 
Im zeitlichen Gewühle.
Vielleicht nur noch in dem Gedächtnis 
unld in den bittertraurigen Gefühlen 
der grob von dort vertrlebnen Alten...

Brauch’ heute Jemand noch 
die Windmühle? Des rüstigen Gesellen 

Energie?
Da baut man sich doch Heber gleich 
ein Kernkraftwerk. Solch eins, wie 
das in Tschernobyl eines ist. 
das wie der Drachen aus der Sage 
nun täglich Menschenleben frißt 
und unsern Enkeln. Urenkeln 
die Zukunft malt recht ultravage, 
well es für sie die schwarze Fahne hißt. 
Und nun — was für ein Unsinn!

Ein Atomkraftwerk auf der KRIMI 
Wo dort sich doch das Innere der Erde 
fast Jährlich leicht erbebend schüttelt... 
Man müßte am Gewissen 
der unbedachtsamen Gelehrten rütteln, 
die solche Todesbauten projektieren 
und sie dann —trotz des Volksprotestes— 
noch arrogant, mit akademischem Gewicht 
recht widerspenstig protegieren...
Ist das nicht eine große Sünde?
Jedoch —
wer weiß denn heute noch 
bei uns, was Sünde ist. 
was — nicht?

Ohne Echo...
Manche Frau baut in der Wohnung 
sich Ihr eignes Paradies.
Sessel, Sofa, Tisch und Schoner.
Schrank. Servante samt Sfervlce — 
alles emsig putzt-pollert sie, 
wischt zweimal am Tag den Staub... 
Nur dem eignen ,.Reichtum" dient sie 
sorgsam, fleißig. Blind und taub 
bleibt sie für die Kummer andrer. 
Ganz der Habsucht untertan, 
wird sie durch die Läden wandern, 
bis sie was erhaschen kann...
Auf Regalen Bücher glänzen — 
niemand kriegt sie in die Hand. 
Und die Einrichtung ergänzend, 
sind sie hier nur — Fllttertand... 
Doch wozu schreib ich das alles? 
Solche Frauen lesen nloht.
Wie ein Windhauch wird verhallen 
ohne Echo mein Gedicht

Im Omawinkel
Ich habe mich mit meinen 
dreiundfünfzig Jahren 
In einem Omawinkel festgefahren, 
woraus mich kein Doktor, 
kein Traktor befreit.
Nun lese Ich selten 
und schreibe noch seltener, 
hab mich mit Büchern und Heften 
entzweit.

Andere Sorgen mich Jagen 
und plagen 
nun all meine Nächte und 
all meine Tage: 
Daß keines der Enkelchen weint, 
muß singen Ich, lachen 
und Kunststücke machen 
und tanzen mit Ihnen zu zweit. 
Ich füttere, wasche, 
back etwas zum Naschen, 
muß Märchen erdichten 
und ..Schlösser" errichten... 
Stets haben die lieben 
und netten Geschöpfchen 
Ideen und Fragen 
und Bitten Im Köpfchen: 
Mal brauchen sie Milch, mal Brei, 
mal das Töpfchen...

Gedenktag — 
am zweiten Juli
Drei Jahre zurück war's, 
da wunden in Chile 
CARMEN und RODRIGO 
(zwei Junge Studenten) 
lebendigen Leibes VERBRANNT... 
Es wunden schon viele 
der fernen ..Amigos" 
für mutiges Kämpfen 
zum Darben im Kerker verdammt, 
doch diese ZWEI wurden 
mit Sprit übergossen...
Sie brannten wie Fackeln so hell... 
Voll Schrecken erfuhren 
davon die Genossen 
und eilten zur Richtstätte schnell... 
Doch hat man sie roh 
auseinandergeprügelt.
der Trauerzug wurde verjagt...
Und nun bleibt es so: 
Die Trauer hat Flügel 
und ewig im Weltraum klagt: 
CARMEN QUINTANA. 
RODRIGO ROJAS... 
Juli, am zweiten Tag...

Unvergeßlich
Winde eilen durch die Weiten, 
wieder mißgestimmt.
Fragt die Erle, ob es Zeichen 
einer Wende sind.

Sie versucht sich zu erinnern 
heut an Jenen Tag, 

als dem abendlichen Himmel 
sie Ihr Leid geklagt:

Oh. die Abendsonnenstrahlen 
fühlten Ihre Angst 
und besänftigten die Qualen 
mitleidsvoll und sanft...

Und es kamen helle Tage, 
die sie nie venglßt, 
wo sich In den Armen lagen 
Traum und Zuversicht.

In meinem Herzen färidest du 
die ganze Welt, die uns geblieben 
die Unrast und die Seelenruh 
der Sünder, die einander Heben.

Die Strahlende
Krankgeschrlcben liegt die bange Freude 
auf der grünen Wiese der Erwartung.. 
Doch die Farben und der Duft der Blumen, 
die so wild und bunt geblüht wie nimmer 
in den Räumen ihrer blauen Träume, 
können sie nicht zur Besinnung bringen: 
Alles Ist so fremd und eigentümlich — 
Bilder, ganz verschwommen und 

verschleiert;
Nachgedanken, düster und verworren; 
ringsherum beklemmend tiefe Stille.

Leo MAIER

Elegie
Fast spurlos isi mein 
Heimatdorf verschwunden. 
Hier kräht kein Hahn und 
bellt kein Hund schon mehr. 
Ich habe es mit Müh 
im Feld gefunden.
Ich wär erregt, mir 
war das Herz so schwer. 
Ich war gerührt von 
diesem Wiedersehen. 
Mein Weg begann von 
hier einst In die Welt. 
Ich war erschüttert, blieb 
am Wegrand stehen: 
Vor mir lag ein 
verkommnes wildes Feld. 
Hier reifen bitter 
Wermut. Disteln. Kletten. 
Sie nehmen unnütz 
große Flächen ein.
Das Feld muß man so schnell

Igor TRUTANOW

Requiem für einen Alten
Alle in unserem Hof kannten seine Geschichte. 
So oft und gern zeigte der Alte 
seine Medaillen und erzählte, wie er.
in den beiden Kriegen den Fritz 
geschlagen hatte.
In dem zweiten opferte er
auf des Vaterlands Altar, das heißt 
im Sturm auf Prag, sein linkes Bein. 
Alle in unserem Hof wußten es schon auswendig. 
..Seitdem bin ich halbtauglich, aber Immer 
bereit, mit meinem Holzbein auch 
gegen die Amerikaner zu kämpfen".
Er lächelte und zeigte 
drei gelbe Zähne.
Alle In unserem Hof hatten
den achtzigjährigen Gardisten lieb.
Zu jeder großen Feier schenkten
Ihm viele eins ein.
Manchmal bekam er auch ein paar 
Eier oder Tomaten dazu.

Jeden Frühling bastelte der alte Gardist 
uns, dem Kindervolke. Holzschiffchen, 
die wir in Pfützen und Pfützchen 
unserer Straße segeln ließen.
Alle In unserem Hof waren sehr traurig, 
als man den Alten am Vorabend des Siegestages 
In einem großen Andrang am Spirltuosenladen 
zu Tode zertrampelte.

...Seine Schiffchen flössen mit der Kindheit dahin. 
Seinen Namen vergaß Ich inzwischen.

* * *

Zwanzig Zellen sollen reichen, 
um die Wehmut abzustreifen. 
Und Ich feile, und ich schleife, 
daß die Zweifel all entweichen, 
sich in Zuversicht verwandeln...

Schwärze Wolken, zieht vorüber!
Weil ein Hoffnungsstrahl geblieben:
Mich umarmen seine Lieder 
und besänftigen mich wieder, 

denri wir lieben Ja einander...

Und mich labt der Regenbogen: 
Farbenfrohe hohe Wogen, 
die das Hebe Leben loben;
blaue Welten, glanzumwoben; 
Jugendträume, auf erstanden...

Und mein Herz hört auf zu klagen.
Und ich w<ill mein Bündel tragen.
Und wir freuen uns der Tage, 
die geblieben — ohne ZagenJ —. 
auf der Ende noch zu wandeln.

In meinem Herzen 
findest du...

Wer seine Schuld und Fehler kennt, 
dem fällt es schwer, sich aufzuspielen: 
Wie lange sind wir schon getrennt, 
und dennoch wallen die Gefühle.

Gefühle, schwer zu deuten zwar — 
Bald Eifersucht, bald 'Liebeskummer... 
Wie schön das Reich Ider Träume war, 
als nachts die Nachtigall gesungen!

Gesungen 'Jenes Zauberlied 
von Freud und Lust und Liebesbanden. 
Und daß es auch noch Qualen gibt — 
ich hätt' es damals nicht verstanden...

Verstanden habe ich es Jetzt:
Ich will und kann dich nicht verschmerzen; 
Gekränkt und seelisch tief verletzt, 
trag stets ich dich... In meinem Herzen...

Oh, vielleicht Ist's leerer Wahn gewesen?.. 
Sie versucht, in sich hineinzulauschen, 
um ein Fünkchen Zuversicht zu finden.
Und umsonst: Allein nur graue Asche 
Wachsen rings nur Gräser der Enttäuschung? 
Gibt es keine Rettung mehr auf Erden?..

Doch allmählich hört sie Halme zirpen, 
Käfer summen, Butterblumen lächeln, 

die so honiggelb und lauter schimmern.. 
Und das Gelbllch-Welß und Alabaster, 
und das Lila. Rot und Blau der Blüten, 
die mit Ihren Dolden freundlich winken, 
hauchen Duft und Farbe aus und Segen, 
um die Fredde langsam zu erlösen 
von dem Bann des Grauens und des Kummers 
Möge sic. die STRAHLENDE, genesen!

Wie herrlich es wäre!
So viel Ist zu tun und zu schaffen.
Du hast es nicht leicht, neue Zelt. 
Wo Spalten und Risse rings klaffen, 
dort gibt es auch Kummer urtd Leid.

Und Krümmungen. Kurven und Bogen 
sind typisch für Jedwede Zelt.
Und werden sie grundlos verschoben, 
erscheinen sie später erneut.

Noch zu viel geschlossene Türen.
Wann machst du sie endlich mal auf?
Damit sich die Kurven berühren 
in ihrem natürlichen Lauf.

Damit wir einander vertrauen.
Damit die Gerechtigkeit siegt.
Damit an der Zukunft wir bauen, 
die frei ist von Elend und Krieg...

Wie herrlich, o Menschen, es wäre — 
es gibt keinen schöneren Brauch! —. 
zusammen in Frieden zu leben 
in unserem indischen Haus!

wie möglich retten, 
der goldne Weizen 
muß wie einst gedeihn. 
So dachte ich und

"hörte da ein Raunen. 
Mir schien, das Feld 
betrübt mit mir Jetzt spricht. 
7a, ja, es sprach, ich 
mußte einfach staunen.
„Wo seid ihr? Hört, warum 
verließt ihr mich?" 
Die Augen füllten sich 
mit heißen Tränen.
Verzeih die Schwäche 
mir, mein trauter Ort. 
Ich wischte von der Stirn 
die weißen Strähnen. 
Man hatte uns verbannt-; 
wir mußten fort.
Dann hab ich seine 
Stimme klar vernommen: 
„Kein Mensch in meiner 
Nähe heute wohnt.
Ich bitt' euch. Säer, 
bald zurückzukommen, 
von mir wird eure 
Arbeit reich belohnt. 
Warum muß ich nur 
Unkraut heute nähren? 
Ich könnte doch für euch 
zum Wohl viel tun. 
mit teurem Korn den 
Reichtum euch vermehren, 
muß aber traurig und 
verkommen ruhn.

Wie lang soll ich das 
schwere Leid noch tragen? 
Wie lang soll wild und 
unnütz ich noch stehn?
Wo seid Ihr, Säer, 
hört ihr mejne Klage? 
Ich bitte euch, so 
darf's nicht weitergehn. 
Mich umzupflügen, ich 
euch herzlich bitte, 
das wind für mich 
die größte Freude sein. 
Vergesse dann, daß ich 
so schwer gelitten, 
verspreche, reiche 
Ernte wird gedeihn." 
Verzeihe, liebes Feld, 
will dir gestehen, 
daß Idu auf Säer 
wartest, freut mich sehr. 
Sie werden kommen, 
werden pflügen, säen. 
Und. glaub mir, sie 
verlassen dich nicht mehr.

Rosa PFLUG

Sanft wiegen sich 
die Bäume

Sanft wiegen sich die Bäume 
am nahen Uferhang 
und träumen ihre Träume 
bei Sonnenuntergang.
Verwunschen steht der Garten 
In weißem Blütenhauch 
und fernwehvolljes Warten 
loht hell im lichten Strauch. 
Der Abendsonne Schimmer 
den Schattentanz durchbricht. 
Ich höre deine Stimme 
und sehe dein Gesicht. 
Sanft wiegen sich die Bäume 
am nahen Uferhang.
Wir träumen grüne Träume 
bei Sonnenuntergang.

Vom Holz war noch genügend 
vorhanden, so daß damit nicht 
gespart werden brauchte. Die 
Jungen lösten sich beim Heizen 
ab. so daß ein Jeder auch schla­
fen konnte.

Die Eugenheimer wurden von 
der Sonne geweckt. Klarer Him­
mel. Kein Wölkchen! Der Schnee 
sang unter den Füßen. KHngen- 
der Frost. Unter dreißig Grad. 
Die Schneewehen hatten die 
Häuser bis an die Dächer zu­
gedeckt. Das war etwas Nieda­
gewesenes für die Leute aus dem 
Kaukasus.

Unterkunft bekamen die Aus­
gesiedelten In einem Schulgebäu­
de. Der Unterricht war ihretwe­
gen eingesteDt worden. Kalt 
war es in der Schule. Geheizt 
wurde nicht. Möglichkeiten, ei­
nen Prlps zu kochen, gab es 
nicht, und wenn das Wasser in 
den Klassenräumen nicht ein­
fror, so dank dem. daß die 
Menschen sie warmgehaucht 
hätten.

A

Das war am 5. Dezember 
1941. am Tage der Stallnschen 
Verfassung. Die Reise hatte 
also beinah zwei Monate ge­
dauert.

A
Dunkle Nacht. Hohnlachend 

polterte der Wind Im kalten 
Ofenkamin. Dann sauste er auf- 
heulend um die Ecke und warf 
haufenweise Schnee gegen die 
zugefrorenen Fensterscheiben. 
Er baUerte auf dem Blechdach 
und rumorte auf dem Boden und. 
wenn er etwas anhielt, hörte man 
Trauerwelsen, ein Jammern und 
Stöhnen, und das In tiefer Nacht, 
Im Schulhaus, wo sonst nur 
frohe Kinderstimmen gehaust 
hatten.

Nach einer Welle fegte er 
wieder pfeifend um das Haus 
herum, ein Zugloch suchend, 
durch das er hindurchschlüpfen 
könnte, und wenn sich die Tür 
einen Spalt breit öffnete, war er 
auch schon drinnen. Sich In 
Rauhrelf bettend, legte er sich 
auf den Fußboden und schlich 
den Flurgang entlang.

Dicht an dicht lagerten sie da, 
die Unglücklichen, daß man kei­
nen Schritt machen konnte. Wen 
der Durchzug anhauchte, der 
schauerte zusammen und hüllte 
sich fester ein. aber das half Ihm 
wenig.

Ringsherum nur Not und 
Elend.

Die Kinder weinten um Brot, 
aber es war keines mehr da. Die 
Kranken baten um einen Schluck 
Tee, aber man konnte Ihnen nicht 
einmal ein Glas heißes Wasser 
anbieten. Hier schluchzte eine 
Mutter um ihren Erstgeborenén. 
Dort saßen Kinder neben Ihrem 
verstorbenen Vater. Sie hatten 
sich an den Händen gefaßt und 
schauten ratlos auf sein fahles, 
ausgemergeltes Gesicht. Wer 
wird Jetzt für sie sorgen? Wer 
wird sie In Schutz nehmen? Und 
nebenan fieberte ein kleines Mäd­
chen. Wird es den nächten Mor­
gen noch erleben?

Hier saß auch Elli. Sie hielt 
Ihren Jungen in den Armen und

war bemüht, ihn so gut wie mög. 
lieh zu schützen. Sie hätte gern 
etwas von Ihrer Lebenswärme dem 
erschöpften Körperchen abgege­
ben. wäre das nur möglich gewe­
sen.

Elli starrte ratlos und verzagt 
aus hohlen Augen ins Dunkle. Sie 
konnte ihrem Liebling nicht hel­
fen. Sie wußte das. Und niemand 
konnte es hier. So hatte sie auch 
Valchen abgeben müssen, die 
auch so langsam in Ihren Armen 
ausgegangen war. wie Ihr Brü­
derchen Jetzt. Wie unmenschlich

Alwin war verstummt. Elli be. 
wachte sein unruhiges Atmen, 
und als sich der Morgen näherte 
und die Vorboten der Sonne den 
Himmel rot färbten, brach das 
zarte Leben im geschwächten 
Körper des Jungen ab.

Elli hielt Ihren toten Sohn In 
den Armen. Ihre Augen brann­
ten trocken. Sie schien, um sich 
herum nichts zu merken. Sie sah 
auch das Bildnis nicht, das über 
dem kleinen Verschiedenen 1m 
grauen Dämmerlicht sichtbar

Schlaf und lachte die Schlafmüt­
zen aus. Und als der Wind sich 
nach neuen Streichen umsah. 
gewahrte er auf dem Wege, weit 
hinter dem Dorf, ein weißes Bün. 
del, das die Hunde hin- und her­
zerrten. Es ging dort lustig zu! 
Da mußte er mitmachen! Heidi!

Aber was haben die Hunde nur 
da? Das sieht Ja ganz verdächtig 
aus. das lange schmale Bündel 
da. und als der Wind einen Zip­
fel zurückschlug, schaute er in 
ein Kindergesicht, in ein ruhiges 
marmorweißes Kinderantlitz. Das

Frau Röders Mann war 1939 
mobilisiert worden und in den er­
sten Kämpfen gefallen. Die To­
desnachricht hatte sie noch im 
August bekommen.

Man hatte Frau Röder angebo­
ten. die Kinder auf den Schlitten 
zu setzen, aber sie hatte abge­
lehnt. Sie seien doch so schwach, 
hatte die Frau gemeint, und sie 
würden auf dem Schlitten ein­
schlafen und erfrieren. Wenn sie 
aber die Kinder bei sich habe, 
könne sie sie munter halten.

Frau Röder wankte. „Gleich

(Schluß. Anfang Nrn. 107, 
117. 122, 125)

schwer Ist es. tatenlos dem Ende 
seiner Klnlder zusehen zu müssen.

„O, Gott, warum nur?"
Alwin regte sich auf Ellis 

Schoß, schlug die Augen auf und 
sah seine Mutter lange an. Er ta­
stete wonach, und als er das Ge­
suchte gefunden hatte, sein altes 
Spielzeug, noch ein Geschenk des 
Vaters, seinen Mlschka, drückte 
der Junge Ihn an seine keuchende 
Brust und sagte mit heiserer Stirn, 
me:

„Nicht wahr. Mama? Bald bin 
Ich auch dort, wo Valchen Ist?"

Elli weiß es. aber wie kann sie 
ihrem Söhnchen sagen. daß es 
sterben muß.

„Nein, nein, mein Kind! Du 
bleibst bei mir."

Der Junge beruhigte sich. Still 
liegt er da. als ob er seiner Mut­
ter nicht zugehört hätte und es 
besser wisse. Dann fährt er leise 
fort:

„Du wickelst mich dann aber 
erst warm ein. Ja. Mama?"

„Ja, Ja, mein Bübchen. Warm, 
warm wickle Ich dich ein. Du 
sollst nicht frieren."

„Mußt du mich dann auch den 
bösen Onkels abgeben?"

Elli bricht in ein gequältes 
Weinen aus.

„Nein. nein, mein Bübchen! Ich 
gebe dich nicht ab."

Alwin scheint nachzudenken und 
schaut den Tränen seiner Mutter 
zu, dann reicht er ihr seinen 
Plüschbären und sagt:

„Nicht weinen, Mama! Nimm 
meinen Mlschka da. zum Anden­
ken. Nur mußt du manchmal mit 
Ihm spielen, sonst wird er sich 
bangen, wenn Ich zu Valchen ge­
he."

Elli drückt Alwin an lhr ge^ 
martertes Herz und nickt zustim­
mend. Wie soll sie ihrem unschul­
digen Kind den Gedanken vom 
Sterben ausreden? Wie soH sie lh- 
rem Einzigen, der da so gelassen 
vom Sterben spricht. dem Tod 
abzwingen? Die Unschuld selbst 
spricht aus dem kleinen, aber so 
mutigen Kinderherzchen, das so- 
gar seine Mutter trösten will.

Elli hüllt Alwin fester ein. denn 
der Durchzug hatte sich verges­
sen und war zu nähe gekommen, 
aber er zog sich rasch wieder zu. 
rück, das Spinngewebe In der Ek. 
ke übers ilbernd.

Hinter der Wand hörte man lau. 
te Stimmen. Die Begleitmann­
schaft feierte die Erfüllung ihres 
Auftrags.

wurlde. Die hohe Stirn, das ra­
benschwarze Haar, nach hinten 
gekämmt, den üppigen Schnurr­
bart, der fast die Lippen ver­
deckte. die kalten gleichgültigen 
Augen, die teilnahmslos In den 
Raum blickten. Unter diesem 
Bildnis konnte man einen Wand- 
spruch lesen:

WIR DANKEN DIR. WEI­
SER VATER. FÜR UNSE­
RE GLÜCKLICHE KIND­
HEIT!

A
Als die Sanitäter kamen, um 

die Toten dieser Nacht forüzu- 
schaflfen, mußte auch Elli Ihren 
Alwin aibgeben. Fast mit Gewalt 
wurde er Ihr aus den Armen ge- 
glssen. Sie durfte nicht mit, um 
Ins offene Grab Ihres Söhnchens 
die Handvoll Erde zu werfen. Sie 
wüide auch nicht einmal, sollte 
der Vater sich doch noch finden, 
ihm den Grabhügel seines Soh­
nes zeigen können. Der letzte 
Akt dieses Mas­
sensterbens mußte In aller Stille 
und In aller Elle durchgeführt 
werden, ohne Trauerzug. ohne 
Zeugen. um kein Aufse­
hen zu erregen, um kein Mitleid 
bei den Einwohnern Martuks zu 
erregen.

„Sieh mal!" zeigte Tante Ama­
lie auf Elli. .'.Ihr Haar Ist Ja 
ganz weiß geworden!"

„Still!" gebot Frau Ruppert. 
„Sei still! Und sag ihr nichts! Sie 
wird es selber merken, wenn das 
Herz nicht mehr so blutet."

Die Leichen wurden auf einen 
Ochsensch litten gestapelt, eine 
auf die andere, und Obenauf kam 
die Leiche Alwins.

Der Fuhrmann setzte sich auf 
den Bock, trieb die Ochsen an 
und fuhr langsam zum Dorf hin­
aus. Er war schon auf der An­
höhe. dort, wo der Friedhof liegt, 
als die Kufen aus dem Geleise 
kamen. Es gab einen Stoß, und 
das oberste Bündel rollte vom 
Schlitten und blieb auf dem We­
ge liegen.

A
Als der Wind sich ausgetobt 

hatte, spielte er wieder 1m Dorf. 
Er fing den Rauch aus den 
Schornsteinen auf. ballte Ihn zu 
'Haufen zusammen, um Ihn dann 
wleder zu verwehen. Oder er 
drehte Stricke aus dem Rauch, 
als ob er eine Leiter zu den Wol. 
ken ziehen wollte. Er kniff den 
'Mädchen" die Wangen rot, rüt­
telte die alte Feldulme aus dem

Ist doch der Junge. der seine 
Mutter trösten wollte! Zorn stieg 
in Ihm auf. und 1m Nu verwan­
delte er sich In einen Sturm und 
fuhr wütend über die Hunde her.

Er blendete sie mit spitzen 
Elsnadeln, verstopfte ihnen die 
Mäuler mit kaltem Schnee, drang 
In Ihr Fell, so daß die Köter 
wlnselnld Ihre Schwänze einzogen 
und das Welte suchten.

Dann verwischte der Wind ih­
re Spuren und machte sich an die 
Arbeit. Schneeflocke auf Schnee­
flocke legte er feierlich auf den 
toten Jungen, bis dieser mit ei­
nem weißen Laken bedeckt war.. 
Dazu summte er sein Lied:

„Schlafe friedlich, mein Söhn­
chen. schlafe ruhig, du Unschuld! 
Niemand soll dich stören! Ich 
wende Wache halten."

Darauf verwandelte er sich in 
eine Schneewolke und brauste 
querfeldein, und bald hatte er ei­
nen Zug erschöpfter. In Tücher 
und Decken eingewickelter. Jam­
mergestalten eingeholt. Auf einer 
am Wege stehenden Birke, die 
der Winter mit dickem Schnee­
polster bedeckt hatte, ließ er sich 
nieder und äugte.

A
Der mit Gepäck hochbeladene 

Schlitten fuhr langsam im Ochsen, 
schritt den Weg entlang. Ihm folg, 
ten Frauen und Männer, deutsche 
Ausgesiedelte, die zu ihrem end­
gültigen Verbannungsort wan­
derten.

Unter Ihnen befand sich auch 
EH1. Sie war eine von dsn letz­
ten. Gleichgültig setzte sie ei­
nen Fuß vor den anderen. Viel­
leicht sollte sie sich in den Schnee 
legen und liegenbleiben? Den 
Tod wird sie sicher nicht mehr 
spüren Dann gibt es keine 
Schmelzen mehr, und alle Leiden 
und Qualen haben ein Ende. Bis 
zu Jener Birke dort. Idle da mit 
Ihrer anheimelnden Schneelast so 
friedlich dasteht, will sie noch 
gehen, und dann...

Vor Elli atmet schwer Frau 
Röder, eine Lehrerin aus dem 
Nachbardorf. Aus dem ehemall, 
gen Nachbardorf. Sie trug Ihre 
beiden Kinder, einen Jungen und 
ein Mädchen, zwei- und dreijäh­
rig. die sie wie ein Wunder bis 
hierher gebracht hatte. Zwei 
Bündel hingen Ihr von den Schul­
tern. mit einem Tuch zusammen­
geknotet. Das eine baumelte auf 
dem Rücken, das andere auf der 
Brust.

fällt sie!" wollte EH1 ausrufen, 
kam aber nicht dazu, denn die 
Frau war schon In die Knie ge­
sunken. 'Sie stützte sich auf ihre 
Hände, um dann ganz zusammen­
zusacken Elli schaffte es nooh. 
Frau Röder die Kinder abzuneh­
men.

Aus dem Munde der Lehrerin 
brach ein Blutstrom, der sofort 
eine breite Lache bildete und den 
Schnee rot färbte. Man bemühte 
sich, der Frau zu helfen. Aber 
wie? Hier konnte es niemand. 
Und war es noch möglich?

Als das Blut gestillt wurde, 
legte man Frau Röder auf den 
Schlitten. aber lebendig kam sie 
In das Dorf. das In der Ferne 
sichtbar wunde, nicht mehr.

A
Elli nahm die Kinder auf die 

Schultern, so wie es Frau Röder 
getan hatte. Diese Kinder soll­
ten nicht Sterben. Sie durften es 
nicht. Bis zum Dorf ist es nicht 
mehr weit, und dort wird sie blei­
ben. Überall gibt es gute Men­
schen. Sie werden sich auch hier 
finden. Und Arbeit wind es auch 
In dieser für alle schweren Zelt 
geben. Und die Kinder werden 
am Leben bleiben, dem Tode zum 
Trotz.

Mühsam schleppte sich Elli 
vorwärts. Bald war Ihre Stirn 
naß. Die Birke, die sie sich zum 
Endziel gewählt hatte, war längst 
hinter ihr. Da kam es Elli vor. 
als ob Ihr Jemand mit kühler Hand 
über die Stirn gestrichen hätte, 
und als sie aufschaute. sah sie 
eine Schneesäule über die Step­
pe treiben.

Auf Alwins Leiche fiel Immer 
noch Flocke auf Flocke, als der 
Ochsenschlitten zurückkam. Bel 
der Leiche hielten die Ochsen an. 
Der alte Blrjuk wachte aus sei­
nen Gedanken auf und trieb die 
Ochsen wieder an. Aber die Bie­
ster wollten nicht gehen. Der 
Graubart schimpfte und schlug 
mit der Peitsche auf die Tiere 
ein. doch diese, sonst so willig, 
rührten sich nicht vom Fleok. Da 
bemerkte der Alte das lange 
Bündel auf dem Weg. Er stieg 
ab, um nachzuschauen. Verständ­
nislos sah er auf seinen Fund. 
Mit einem Strohwisch fegte der 
Alte den Schnee vom Bündel und 
erkannte die Klnderlelche. Sollte 
er sie hier verloren habend

Er setzte sich wieder auf den 
Schlitten und wollte einfach wel.

terfahren. Im Frühling wird man 
die Leiche schon finden, wenn 
was von ihr übrigbleibt. Aber er 
fuhr doch nicht weiter. Er mußte 
an seinen Petro denken, an seinen 
Enkel, von dem immer noch kei­
ne Nachricht gekommen war. 
Und wenn der auch so liegt, auf 
dem Schlachtfeld, von allen ver­
gessen und verlassen, wie dieser 
deutsche Junge hier? Verwundet 
oder tot? Und wenn die Krähen?.. 
Oder die Füchse?..

Er sprang wieder vom Schlit­
ten und sputete sich, damit die 
Erde im Massengrab nicht wie­
der zusammenfriere, bis er hln- 
kommt. Noch war sie lose und 
welch. Tief zu graben brauchte 
er nicht, denn das Grab war über 
die Hälfte voll.

A
Als die Frau verstummte, 

schaute sie wieder gedankenver­
loren zum Fenster hinaus. Ich 
wollte sie nicht stören. In diesem 
Augenblick meldete der Schaff­
ner: „Wir nähern uns der Station 
Martluk."

„Nun," sagte die Frau. „Dann 
muß ich mich fertigmachen."

Ich half meiner Reisegefährtin 
das Gepäck hinaustragen.

Eine junge Frau kam uns ent­
gegen. In jeder Hand führte sie 
ein Kind, einen Jungen und ein 
Mädchen. Als die Kleinen Ihre 
Großmutter sahen. Hefen sie Ihr 
Jauchzend entgegen.

„Oma! Oma!" riefen sie und 
warfen sich der weißhaarigen 
Frau in die Arme.

Nachwort

Ich war zu Gast bei meinem 
Schwager In Krasnowodsk. Der 
Neffe mußte mich In die Bucht 
hinausfahren, so weit wie mög­
lich. Dort warf Ich einen Kranz 
in die Wellen unseren Toten im 
Kasplsee. Sie hatten sich 
bestimmt schon aufgelöst und 
konnten In Jeder Welle sein.

A

Als Ich nach Hause fuhr, 
schenkten mir meine Nichten auf 
dem Bahnhof einen großen Blu­
menstrauß.

„Ja", sagte loh. „Die Blumen 
verwelken doch sofort In dieser 
Hitze."

„Macht nichts", erwiderten die 
Mädchen. „Das Ist unser Ab­
schiedsgruß.“

Als der Zug aus der Stadt her­
aus war und durch die Gegend 
fuhr, warf ich allmählich eine 
Blume nach der anderen zum Fen­
ster hinaus. Sie galten denjeni­
gen, die auf dieser Strecke Ir­

gendwo im Sand verscharrt waren.

A

loh war auch In Martuk. Die 
Schule. In der die Deutschen ei­
nige Tage verbringen mußten, 
fand ich bald, aber das Massen­
grab. In dem unsere Toten He­
gen fand Ich nicht, und niemand 
konnte es mir zeigen. Es gab 
auch keine Anzeichen für ein sol. 
ches. Der Wind In Kasachstan 
weht rasch alles gleich. Darum 
verstreute Ich die Blumen über 
den ganzen Friedhof. Die Toten 
werden es mir nloht verargen, 
sie werden bestimmt nicht von 
Besuchern verwöhnt
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Freunde der «Freundschaft»

Ein Mensch mit viel Geist und Herz Monlag

„Ich bin Lehrer!", sagt Jakob 
Wlrachowski immer. Nicht Päd­
agoge, sagt er, sondern Immer 
Lehrer. „Für mich gibt es nichts 
Höheres als diesen hohen Titel

Ich erinnere mich an die Mitte 
der zwanziger Jahre: Es geht 
unser Dorflehrer durch die Stra­
ße, die Passanten grüßen Ihm un­
bedingt, ziehen die Hüte und 
verbeugen sich höflich vor Ihm. 
Einen zweiten Menschen, der so 
geachtet gewesen wäre als unser 
Lehrer, gab es bei uns In Lud- 
wlgstal nicht. Daher*', führt Ja­
kob Wlrachowski weiter aus, 
„bestand das Problem der Be­
rufswahl für mich eigentlich 
nicht. Ich hatte von der frühesten 
Kindheit an nur In der Schule 
arbeiten wollen. Nach der sie­
benten Klasse bezog Ich das Päd­
agogische Technikum in Chortl- 
za. Nach seiner Absolvierung 
wurde Ich Deutschlehrer in mei­
nem Heimatdorf Ludwlgstal (Ge­
biet Saporoshje), das heute den 
Namen von Karl Liebknecht 
trägt. Darauf absolvierte Ich die 
Pädagogische Hochschule In Me­
litopol. Und zwei Jahre vor 
Kriegsbeginn hatte man mir das 
Direktoramt In meiner heimatli­
chen Schule übertragen.

Heute erinnere Ich mich an 
Jene Zelt wie an einen fernen 
Traum", erzählt Wlrachowski. 
„Mir Ist, als. wäre das vor un­
vordenklichen Zelten gewesen.

Das Jahr 1941 brachte ent­
schiedene und radikale Wandlun­
gen In unser Leben mit sich. Die 
Schrecken der Evakuierung... 
Dann wurde loh In die Arbeits­
armee einberufen und kam Ins 
Gebiet Perm. Wo meine Familie 
hlnkam und wie es Ihr erging, 
war mir unbekannt. Fünf Jahre 
lang dauerte diese Ungewißheit. 
Mir half ein Zufall. Ich schrieb 
einen Brief an K. J. Woroschi­
low, In dem ich erklärte, wer 
Ich sei und womit ich mich augen­
blicklich beschäftige. Ich weiß 
nicht, wie es sich zutraf, viel­
leicht war mein Schreiben ein­
fach In einem günstigen Moment 
eingetroffen.

Eines morgens ging Ich zur 
Arbeit. Plötzlich hielt mich der 
Lagerchef an: Wohin? Zur Ar­
beit, antwortete ich. Haben Sie

Kulturmosaik

Reiner Quell 
der Poesie

Im Klub des Dorfes Bajandy, 
Gebiet Gurjew, fand der Lite­
raturabend „Dem Volke zurück­
gegeben" statt. Auf dieser Ver­
anstaltung wurden viele aner­
kennende Worte über das Schaf­
fen der Dichter Achmet Balturs- 
slnow, Matshan Shomabajew, 
Shusupbek Almautow gesagt. In 
den 30er Jahren waren diese 
kasachischen Dichter Repressa­
lien ausgesetzt worden. Bis heu­
te war ihr Schaffen den breiten 
Kreisen der Öffentlichkeit unbe­
kannt. Und nur dank den demo­
kratischen Umgestaltungen in 
unserem Land bekam das Volk 
die Möglichkeit, sich mit dem 
Schaffen dieser Dichter vertraut 
zu machen.

Mit größtem Interesse hörten 
sich die Teilnehmer der Veran­
staltung die Mitteilung über das 
Leben und Schaffen der unver­
dient vergessenen Dichter an.

Auf Flügeln 
des Gesangs 
Kvdyrbek Manallbajew, Lei­

ter des Autoklubs der Kulturab-« 
tellung des Rayons Syrdarja, 
Gebiet Ksyl-Orda, Ist In allen 
Agrarbetrieben des Rayons gut 
bekannt. Unlängst lernte Ihn die 
ganze Republik kennen. Kydyr- 
bek hat sich am populären Re­
publikwettbewerb des kasachi­
schen Volksgesanges beteiligt. 
Kydyrbeks Landsleute schätzen 
den gefühlstiefen Klang seiner 
Dombra und seine eigentümliche 
Stimme hat sich auch die Jury 
des Wettbewerbs von der Bega­
bung des Jungen Mannes über­
zeugen können. Das von Kydyr- 
bek dargebotene Stück „Meine 
Lehrer" des bekannten kasachi­
schen Dichters Omar Schoraja- 
kow wurde als Bestleistung des 
Wettbewerbs anerkannt.

Diese hohe Einschätzung be­
stätigte Kydyrbek Manallbajew 
auch auf dem Unionswettbewerb 
der Jungen Volkssänger Mittel­
asiens, Kasachstans -und Trans­
kaukasiens. Die außerordentliche 
Meisterschaft des Jungen Akyns 
eroberte die Herzen der Zu­
schauer und auch der Jury, die 
ihm auf diesem Wettbewerb den 
ersten Platz zuerkannte.

Will man dem Seemannsgarn 
vieler Fahrensleute glauben, so 
zählten In vergangenen Jahrhun­
derten Kraken zu ihnen gefähr­
lichsten Feinden. Düsteren Le­
genden zufolge sollen Ungeheu­
er riesigen Ausmaßes Segelschif­
fe zuhauf mit Mann und Maus 
In die Tiefe gezogen haben.

Erst die moderne Wissenschaft 
setzte den Schauergeschichten 
über die weltweit verbreiteten 
Bewohner des Meeres ein Ende. 
Die eher freldfertlgen Kraken er­

Irgendwohin geschrieben? stell­
te er die Frage. Ja> an meine 
Mutter. Und nach Moskau? Auch 
nach Moskau, gab Ich zu. Dann 
folgen Sie mir! befahl er.

Mir stockte das Herz. Na. mein 
Lieber, dachte loh, Jetzt bist du 
übel dran. Doch die Sache nahm 
plötzlich eine ganz andere Wen­

de. Mir wurden meine Papiere 
ausgehändigt, und ich erhielt die 
Erlaubnis, in einer Schule von 
Aktjublnsk zu arbeiten.

Lange suchte Ich nach meiner 
Familie. Ein Jahr später fand 
Ich sie 1m Gebiet Swerdlowsk. 
Ich zog dorthin, doch freie Stel­
len gab es In der Schule nicht, 
wer wollte damals auch schon 
mit einem Deutschen etwas zu 
tun haben? Und wieder half mir 
ein Zufall. Im Rayonpartelkomi- 
tee wurde mir vorgèschlagen: Wol­
len Sie nicht die Leitung eines 
Kolchos als Vorsitzender über­
nehmen? Meine Zustimmung 
wurde nicht erst abgewartet, 
und ich wurde sehr bald Vor­
sitzender eines der rückständig­
sten Agrarbetriebe des Rayons. 
Der Kolchos hieß „Krasny Ko­
los". Die Wirtschaftsführung 
war nie meine starke Seite, nie 
hatte Ich Drang danach verspürt. 
Doch hatten sich viele fleißige, 
arbeitsame Menschen Im Dorf 
zusammengefunden, darunter 
auch eine große Anzahl unserer 
Deutschen. Allmählich wirt­

„Tage der Verlage" — des Verlags „Dnipro" aus 
der Ukraine und „Shasuschy" aus Kasachstan — 
verliefen im Gebiet Zelinograd.

Die Verlagslekforen A. Schmidt, Poet und Preis­
träger des Leninschen Komsomol, die Prosaikerin 
Sch. Kumarowa. und R. Mussabekowa informierten 
über die Tätigkeit des Verlags „Shasuschy" von 
Heute und seine Pläne in der Zukunft. Der Verlag 
bringt jährlich über 250 Buchfitei in russischer, kasa­
chischer, deutscher, koreanischer und uigurischer 
Sprache in einer Gesamtauflage von 7 bis 8 Millio­
nen Exemplaren heraus.

Der Verlag „Dnipro" bucht jährlich einen Gewinn 
von 18 Millionen Rubel. Dieser Verlag gibt nicht 
nur Werke ukrainischer Literaturschaffender, son­
dern auch Werke von Schriftstellern anderer Repu­
bliken heraus. Darüber berichteten seine Lektoren 
N. Pilipenko und W. Scheies».

Das Treffen der Verlage „Shasuschy" und „Dnipro" 
findet kurz vor den Tagen der ukrainischen Litera­
tur und Kunst in Kasachstan statt.

Unsere Bilder: Der Schriftsteller N. Urasow aus 
Zelinograd, die Lektoren der Verlage „Dnipro" und 
„Shasuschy" W. Scheies», N. Pilipenko, A. Schmidt, 
R. Mussabekow und Sch. Kumarowa; Leser aus 
Zelinograd machen sich mit Druckerzeugn i s $ e n 
der Verlage vertraut Fotos: Viktor Krieger

Die düsteren Legenden vom Octopus
nähren sich nämlich ausschließlich 
von Krusten- und Schalentieren.

Kraken sind Meister der Tar­
nung und In Sekundenschnelle In 
der Lage, den Farbton der Um­
gebung anzunehmen. Ihr leb­
haftes Farbspiel dient neben 
dem Schutz vor Feinden — die 
Kraken fürchten vor allem die 
gefrässigen Muränen — der Tar­

schäfteten wir uns hoch, und 
Jahre später rückte unser „Kras- 
ny Kolos" unter die Besten Im 
Rayon vor. Doch diese Arbeit 
bLlèb mir nach wie vor fremd. 
Mein Herz sehnte sich nach dem 
Lehrerberuf.

Plötzlich erhielt ich einen 
Brief von meiner Schwester aus

Alma-Ata; Dort wurden Lehrer ge­
braucht. Ich wandte mich an das 
Rayonpartelkomitee. Macht mit 
mir, was Ihr wollt, sagte Ich, 
aber Ich will Lehrer sein. Man 
kam meinem Wunsch sehr un­
gern entgegen, aber dennoch 
durfte Ich das Amt eines Kol-- 

^chosvorsitzenden endlich nleder- 
'legen. So kam Ich nach Alma-Ata 
und arbeitete seit 1955. als 
Deutschlehrer In der Mittelschu­
le Nr. 92. Obwohl Ich heute Im 
Ruhestand bin, leite Ich nach 
wie vor den Klub der Internatio­
nalen Freundschaft an."

Jakob Wlrachowski Ist ein 
sehr Interessanter Mensch, die 
Kinder fühlen sich zu Ihm hin- 
gezogen und lieben Ihn. Das 
fällt einem sofort auf. Ihm fällt 
es nie ein, sich In seinem Fach 
abzukapseln oder müßig herum­
zusitzen. Er hat immer was zu 
tun, sucht und erfindet. Seiner­
zeit leitete er gleichzeitig mehre­
re Zirkel und den KIF an. Heut 
te leitet er nur den KIF, und das 
mit solcher Sachkenntnis, daß 
der KIF der Schule Nr. 92 schort 

nung während der Jagd. Der 
Kopffüßer „bewaffnet" dabei 
nicht selten seine Tentakel mit 
Nesselfäden von Quallen und 
betäubt so seine Opfer.

Er betreibt Im Gegensatz zu 
vielen anderen Meeresbewohnern 
eine aufopferungsvolle Brut­
pflege. Nach der Befruchtung 
legt das Weibchen tausend bis 

mehrere Jahre nacheinander 
Preisplätze in Republikwettbe­
werben belegt. Dabei Ist die 
Schule Nr. 92 In einem alten, 
engen Gebäude untergebracht. 
Der Sitz des KIFs Ist das Fremd­
sprachenkabinett, doch das be­
einträchtigt keinesfalls die Arbeit 
der Enthusiasten. Die Kinder 
korrespondieren mit vielen Län­
dern der Welt und mit allen Re­
publiken der UdSSR. Der KIF 
erhält 1m Tagesdurchschnitt über 
100 Briefe und Pakete. Beson­
ders stolz sind die KIF-Mltglle- 
der auf Ihre beständigen Brief­
partner, zum Beispiel auf Wolf­
gang Kreis, einen Arzt aus Lü­
bau, (Bezirk Halle In der DDR), 
der schon zehn Jahre lang mit 
den Kindern Im Briefwechsel 
steht.

1986 betellgten sich die KIF- 
Mltglieder der Schule Nr. 92 
unter Jakob Wlrachowski am 
Treffen der Klubs der Interna­
tionalen Freundschaft in Alma- 
Ata. Neulich erhielten sie aber­
mals die Einladung, an solch ei­
nem Treffen teilzunehmen.

Die KIF-Mltglleder wurden 
auch schon zu Ihren Freunden In 
die DDR und nach Polen einge­
laden, doch die finanziellen 
Schwierigkeiten haben diese 
Einladung noch nicht Wirklich­
keit werden lassen.

Jakob Wlrachowski Ist die 
Seele des KIFs, den er schon 
über 30 Jahre lang leitet: er Ist 
seine Schöpfung, sein Werk.

Außerdem ist Jakob Wlra­
chowski ein langjähriger und 
beständiger Korrespondent unse­
rer Zeitung und wirkt tatkräftig 
für Ihre Verbreitung. Seine Bei­
träge erscheinen regelmäßig In 
der „Freundschaft". Dieser Tage 
begeht der Schulveteran und un­
ser ehrenamtlicher Korrespon­
dent seinen 75. Geburtstag. Wir 
gratulieren unserem unermüdli­
chen Freund, wünschen ihm gute 
Gesundheit, Schaffensfreude und 
Glück!

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Unser Bild. Jakob Wlrachow­

ski während einer KIF-Sltzung 
in der Schule Nr. 92.

zehntausende Eier in eine gründ­
lich gesäuberte Höhle oder Fels­
spalte. Während der wochen­
langen Brutzelt wacht es sorg­
fältig über das Wohl der Nach­
kommenschaft, befreit die Eier 
von Parasiten und Algen und 
verwehrt sich selbst das Fressen, 
um den Brutplatz nicht zu ver­
unreinigen. Wenn die Jungen 
Kraken dann schlüpfen, sind die 
Weibchen nicht selten so kraft­
los, daß sie zugrunde gehen.

(ADR)

10. Juli
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Fußballrundschau. 9.35 Im Wald­
dickicht, wo die Flüsse fließen. Spiel­
film. 11.00—12.00 Populärwissen­
schaftliche Filme. 16.05 „Eine offene 
Stunde mit zwei Pausen", „Gesprä­
che auf den Schlangenpfaden". 
Dokumentarfilme, 16.55 Sei ge­
grüßt, Musiki 17.30 Das Objektiv. 
18.00 VIII. Allrussischer Pianisten- 
Wettbewerb. 18.45 Zeichentrick­
filme. 19.10 Unionskongreß der Ge­
nossenschaftler: Probleme und Mei­
nungen. 19.40 Fußballrundschau. 
20.10 A. Borin. „Das Urteil", Büh­
nenaulführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Wimbledon-Tennisturnier. 23.20 Auf 
den XIII. Welffestspielen der Ju­
gend und Studenten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Kreml. 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.45 
Konzerffilm. 10.10 Zeichentrickfil­
me. 10.25 Stimmen der Volksinstru­
mente. 10.55 Italienisch für Sie. 
11.25 Wissenswertes über Kleintie­
re. 11.55 Werbung. 12.00 Das be­
wegt die Welt. 12.15 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Städte 
und Jahre". 13.00 Die Schule. Spiel­
film. 1. Folge. 14.05 Ich diene der 
Sowjetunion. 15.05—16.30 Porträt 
der Künstlerfrau. Spielfilm. 17.30 
Nachrichten. 17.40 Die Zeit hält 
nicht an. Spielfilm. 1. Folge. 18.55 
Unionswetfbewerb in Pferdesport. 
19.40 S. Prokofjew. Suite aus dem 
Ballett „Romeo und Julia". 20.05 
„70 Jahre der Belorussischen SSR". 
Dokumentarfilm. 20.15 Gute Nacht, 
Kinderl 20.30 Volksmelodien. 
20.45 Wimbledon-Tennisturnier. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Zeit hält nicht an. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.20 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 23.50 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 00.40— 
00.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Gemeinsames 
Programm der Fernsehstudios der 
mittelasiatischen Republiken und 
Kasachstans. 17.55 Das Schicksal 
des Aport. Dokumentarfilm. 18.15 
Ländliches Panorama. Ein allen zu­
gänglicher Weg. 18.50 Nachrichten. 
18.55 Das Drama von Aktschi: Was 
weiter? 3. Sendung, 19.40 Die 
Hochschulen Kasachstans. 19.50 
Musik der Sowjetvölker. 20.00 In­
formationsprogramm ■ „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Darchan. Spiel­
film. 23.15 Festival „Altyn alma". 
Information. Musik. Werbung.

Dienstag
11. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
A. Borin. „Das Urteil". Bühnenauf­
führung. 10.20 Zeichentrickfilm. 
11.35 Die Jahreszeiten. Juli. 12.15— 
12;35 Es war... 16.05 Musikfolklore­
konzert aus Turkmenien. 16.35 „Sat­
pajews Planet", „David Kakabadse". 
Dokumentarfilme. 17.25 Chor plus 
wir. 18.10 Filmprogramm über die 
Mongolei. 18 55 Zeichentrickfilm. 
19.10 Minuten der Poesie. 19.15 
Heute in der Welf. 19.30 Erlaub 
mir nicht, wegzugehen... Dokumen­
tarfilm. 19.45 Die Züge ziehen vor­
bei. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: „Dnepr" 
— „Dynamo" (Kiew). Dazwischen 
(22.45) — Sport für alle. 24.00 Heu­
te in der Welt. 00.15—01.05 Kon­
zert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Unter 
Staatsschufz". Populärwissenschaft­
licher Film. 9.45 Zeichentrickfilm. 
10.15 Konzert des Folkloreensem­
bles „Sagrawa". 10.40 Im Tal der 
dröhnenden Hufen... Dokumentar­
film. 10,55 Französisch für Sie. 1. 
Lehrjähr. 11.55 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 12.00 Nachrichten. 
12.10 Rhythmische Gymnastik. 12.55 
Die Schule. Spielfilm. 2. Folge. 
14.00 W. Gornostajewa spielt Wer­
ke F. Chopins. 14.30 Die Zeit hält 
nicht an. Spielfilm. 1. Folge. 15.45 
—16.00 Esfradeprogramm. 17.30 
Nachrichten. 17.40 Die Zeit hält 
nicht an. Spielfilm. 2. Folge. 18.55 
Rhythmische Gymnastik. 19.40 P. I. 
Tschaikowski. Serenade für Streich­
orchester 20.15 Gute Nacht, Kinderl 
20.30 Auf der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR. 21.30 Zeit. 
22.00 Die Zeit hält nicht an. Spiel­
film. 23.15 „Sujmenkul Tschokmo- 
row". Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Ober die Än­
derungen beim Gebrauch von 
Dienfswagen. 21.10 Begegnungen 
für Sie. 21.25 Werbung. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 
22.05 Die Hochstaplerin Bühnen­
aufführung.

Mittwoch
12. Juli

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.05 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 10.45 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
11.45—12.25 VIII. Internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
„Raduga" 16.05 Der Bannhügel. 
Spielfilm für Kinder. 1, Folge. 17.10 
Es spielen A. Fjodorow (Balalaika) 
und W. Sidelnikow (Giftare). 17.25 
Unsere Schulden. Dokumentarfilm. 
17.55 Konzert des bulgarischen Ge­
sangs- und Tan;ensembles des Dor­
fes Tara, Moldawische SSR. 18.30 
Fortschritt, Information, Werbung. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Tun 
pairam Folklorefest in Chakassien. 
20.00 Zwischennafionale Beziehun­
gen im Spiegel der internationalen 
Erfahrungen. 21.30 Zeit. 22.05 Est­
radeprogramm zum 100. Jahrestag 
des Eifel-Turms. 23.40 Heute in der 
Welt. 23.55—01.00 Festivale, Wett­
bewerbe, Konzerte.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 In Moskau 
von Puschkin. Populärwissenschaft­

licher Film. 9.45 Zeichentrickfilme 
10.15 Volkstanzensemble „Lotos". 
10.55 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.25 Konzert der Blasorchesfermu- 
sik. 11.55 Werbung. • 12.00 Nach­
richten. 12.10 Am Fluß Karakum. 
Dokumentarfilm. 12.25 Deutsch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Die Schule. 
Spielfilm. 3. Folge. 14.00 Konzert 
der Preisträger des VIII. Interna­
tionalen Tschaikowski-Wettbewerbs. 
15.05—16.20 Die Zeit hält nicht an. 
Spielfilm. 2. Folge. 17.10 Nachrich­
ten. 17.20 Der brave Soldat Schwejk. 
Spielfilm. (1957). 19.00 Zeichen­
trickfilm. 19.20 WM im Bogenschie­
ßen. 19.50 Ober die Zeit und über 
sich selbst. W. Lugowskoi. 20.15 
Gute Nacht, Kinderl 20.30 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Der brave 
Soldat Schwejk. Spielfilm. 23.45 
„Paul Gauguin. Die Urträume." Do­
kumentarfilm.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Wis­
senschaft und Ökonomik. Fernseh­
studio Karaganda. 16.45 Patriot. 17.30 
Bei den Gespenstern im Banne. 
Spielfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Die Natur schützen heißt sich selbst 
hüten. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Kurdastar. 23.05 Gute Laune. Kon­
zert.

Donnerstag
13. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Saint Just und die Kraft der Verhält­
nisse. Spielfilm. 1. Folge. 10.35 
Zeichentrickfilme. 11.15—12.05 Aus­
stellung „Moskau — Paris 1900— 
1930". 1. Sendung. 16.00 Der Bann­
hügel. Spielfilm. 2. Folge. 17.05 Aus 
der Musikschatzkammer. Konzert 
des Staatlichen Borodin-Quartetfs. 
17.45 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge... 18.30 Das Parteikomifee und 
die Umgestaltung. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Aktuelles Objek­
tiv. „Diese unverständlichen Alten". 
Dokumentarfilm. 20.00 Saint Just 
und die Kraft der Verhältnisse. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Stufen. 23.35 Heute in der Welt. 
23.50—01.25 Internationales Festi­
val der Esfradelieder „Menschen 
und das Meer".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wunderdok­
tor, Arzt... Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.45 Zeichentrickfilm. 10.15 
Hatlons Melodien. 10.55 Spanisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.25 Dokumen­
tarfilm über den Pachtvertrag im 
Sowchos „Prawda", Gebiet Moskau. 
12.00 Nachrichten. 12.10 Vilnius. 
Dokumentarfilm. 12.30 Spanisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.00 Das Ge­
schenk. Spielfilm für Kinder. 14.05 
E. Kasakewifsch. „Einige Ergänzun­
gen zum Porträt". 14.55—16.35 Der 
brave Soldat Schwejk. Spielfilm. 
17.30 Nachrichten. 17.40 Die Gras­
wurzeln. Spielfilm. 1. Folge. 18.55 
Vergangenheit und Gegenwart. 
Fernsehstudio Kuibyschew. 19.40 
Ober Oka und Orlik. 20.15 Gute 
Nacht, Kinderl 20.30 Auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Die Gras­
wurzeln, Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Sendung 
über die nationalen Kulturzentren 
Direktübertragung. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.10 Jugendprogramm.

Freitag
14. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Saint Just und die Kraft der Ver­
hältnisse. Spielfilm. 2. Folge. 10.35 
Sei gegrüßt, Musiki 11.10 Aus­
stellung „Moskau — Paris 1900— 
1930". 2. Sendung. 12.00—13.30 
Stufen.16.Ö0 Die Turner aus Wla­
dimir. Dokumentarfilm. 16.30 Aus 
fern und nah. Konzertfilm. 16.50 
Ein Haus auf dem Denkmal. Doku­
mentarfilm. 17.25 . Theorie, Experi­
ment, Praxis. 17.55 Uigurische Mo­
tive. 18.25 Zeichentrickfilm. 18.45 
Intersignal. 19.15 Heule in der Welt. 
19.30 Es singt T. Chochlowa. 20.00 
Saint Just und die Kraft der Ver­
hältnisse. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Programm des Fernse­
hens Frankreichs. 23.05 Es war... 
23.25—01.00 Rundblick

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ich werde 
Gärten besingen Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 Zeichentrick­
film. 10.05 Meister raten angehen­
den Sportlern. 10.05 Volksschaffen. 
Rundschau. 11.20 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.50 A. Vivaldi. Konzert 
für Geige und Orchester A-Moll 
12.00 Nachrichten. 12.10 Die Dreh­
orgelspieler — Brüder Amara. 12.25 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 
Weiße Rose der Unsterblichkeit. 
Spielfilm für Kinder. 14.00 Rhythmi­
sche Gymnastik. 14.30 Es spielt M 
Kugel. 14.55—16.10 Die Graswur­
zeln. Spielfilm. 1. Folge. 17.30 
Nachrichten. 17.40 Die Graswurzeln. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.45 A. Maffii- 
sen. Sonate für Cello. 19.00 Sport­
programm. 20.00 Wir spielen Chap­
lin. Estradeprogramm. 20.15 Gute 
Nacht, Kinderl 20.30 Auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Die Gras­
wurzeln. Spielfilm. 2. Folge. 23.10 
Schilf des Andekens. Dokumentar­
film. 23.20 Abendkonzert.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Ein 
übliches Märchen. Spielfilm. 17.05 
Die Information heute. 17.55 Uigu­
rische Motive. 18.25 Fernsehwissens- 
tri?he. 19.00 Nachrichten. 19.05 
Sendung über den Begründer der 
Welfraumbiologie A. Tschishewski. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Pflicht und Ehre. 23.15 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm

Sonnabend
15. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. 9.30 Ein Lied fürs 
ganze Leben. 10.00 Zeichentrick­
film. 10.15 Mensch, Erde, Weltall. 
11.15 Unterrichfsplan für Morgen. 
Spielfilm. 12.40 Heute in der Welf. 
12.55 Im Chor klingt meine Stimme 
stärker. 13.20 In den sozialistischen 
Ländern. 13.50 Die Filmkusf der 
Unionsrepubliken. „Der Gang­
schrift". Ukraine. 15.20 Lieder der 
Zigeuner Rußlands. 16.00 Das Ge­
mälde. Dokumentarfilm. 16.25 Aus 
der Tierwelt. 17.25 Zeichentrick­
film. 17.40 Begegnung mit dem 
Schriftsteller A. Bitow in Konzert­
studio Osfankino. 18.55 Internatio­
nales Programm „Der Planet". 19.55 
Zwei Fjodors. Spielfilm. 21.30 Zeit. j. 
22.05 Fernsehprogrammvorschau. J 
22.25 Lied 89. 23.25—00.55 Monta-' 
ge. Jugendprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Die Graswurzeln. Spiel­
film. 2. Folge. 10.50 Die Ritter von 
Medeo. Dokumentarfilm. 11.00 
Das Schicksal — Maler zu sein. 
12.00 Konzert J. Kissins. 12.40 Ober 
die Zeit und über sich selbst. W. 
Majakowski. 13.00 Nachrichten. 
13.10 USA-Meisterschaft in Basket­
ball. 14.10 Dienstreise nach Sietl. 
15.10 Spielfilm. 16.40 Opereften- 
künstler N. Ruban. 17.25 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 18.10 Das 
Theater von M. Essambajew. 18.45 
Stimmen... Dokumentarfilm. 18.55 Es 
singt der Verdiente Künstler der 
RSFSR Boris Nikolajew. 19.30 
UdSSR—DDR-Wettbewerb in Leicht­
athletik. 20.00 Ost-Sibirien. Filmma­
gazin. 20.15 Gute Nacht, Kinderl 
20.30 Auf der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR. 21.30 Zeit. 
22.05—01.45 Unter dem Zeichen 
„P".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Konzert des Volksinsfru- 
mentenorchesters der Ländlichen 
Berufsschule Nr. 10 des Rayons 
Amangeldy, Gebiet Kustanai. 9.40 
Der Spielplatz. Spielfilm. 10.55 
Stafette. Sportprogramm. 11.25 
Prüfung für Angehende. Kinderkon­
zert. 12.05 Ein offenherziges Ge­
spräch. 12.45 Ländliches Panorama. 
Der Pachtvertrag und die Baue 
wirtschaften in den Gebieten Zel.- 
nograd und Koktschetaw. 13.25 
Begegnung mit den Teilnehmern der 
zweiten Himalaja-Expedition. 14.35 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Leben ohne Schmicke. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 Bei den Gespen­
stern im Banne. Spielfilm.

Sonntag
16. Juli

Moskau. 8.45 Rhythmische Gym­
nastik. 9.20 Sportlotto-Ziehung. 
9.30 Von Morgen an. Unterhal­
tungsprogramm für Kinder. 10.30^
Ich diene der Sowjetunion. 11.30
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.00 Klub der Reisenden. 13.00
Informationsprogramm für Kinder. 
14.30 Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 
15.45 Rundblick am Sonntag. 16.45
Zeichentrickfilm. 16.55 VIII. Inter­
nationales Fernsehfestival z
Volksschaffens „Raduga". 17. ju
Sendung fürs Dorf. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Zeichen­
trickfilm. 19.30 Non stop. Dokumen­
tarfilm. 20.15 Die unverbesserliche 
Lügnerin. Spielfilm. 21.30 Guten 
Tag, Doktorl 22.20 Sendung über 
das schöpferische Suchen junger 
Theaferkollektive. 23.05—01.45
Jazz-Nacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Konzert des 
Ensembles „Molodost". 9.05 Jagd 
auf den letzten Kranich. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 10.45 Dokumentar­
filme zum Tag des Metallurgen. 
11.30 Nachrichten. 11.40 Zeichen­
trickfilm 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 M. Petuchow spielt Werke 
von W.-A. Mozart. 13.25 Für un­
fallfreien Straßenverkehr. 13.00 
Nachrichten. 13.40 Fernsehbrücke 
Moskau — Boston. 14.40 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Das 
Land unserer Sorgen." 15.25 Aus der 
Seelentiefe. 16.10 Vor der Wahl. 
Dokumentarfilm. 17.30 Zeichentrick­
film. 17.50 Bühnenaufführung nach 
A. Wampilows „Der ältere Sohn". 
19.30 Unterricht ohne Klingelzei- 
cen. 20.00 Der Bildhauer W. Sidur. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
UdSSR—DDR-Wettbewerb in Leicht­
athletik 21.30 Zeit. 22.05 Guten 
Tag, Doktorl 22.20 Die Arznei ge­
gen Angst. Spielfilm. 23.50—00.15 
Wochenschau. ,

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.40 
Der Quell. Konzert. 10.15 Festival 
„Altyn alma". Information. Musik. 
Werbung. 10.45 Gute Laune. Kon­
zert. 11.10 Alau. Pionierprogramm. 
11.45 Das Vermächtnis. Spielfilm. 
12.40 Sport aktuell. 13.40 Doku­
mentarfilm. 14.00 Serpin 14.45 
Sasdar syry. 15.15 Wir besprechen 
den Spielfilm „Die Endstation". 
16.15 In Russisch. Werbung 16.30 
Zeichentrickfilme. 16.55 Musikpro­
gramm für Soldaten. 17.45 Wieder­
sehen am Wochenende. 18.45 Seid 
gesund. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch 
21.30 Moskau. Zeit 22 05 Alma-Ata. 
Pflicht und Ehre

Berichtigung
Aus technischen Gründen sind 1 

in Nr. 126 vom 4. Juli d J auf der t 
ersten Seite bedauerliche Fehler ♦ 
unterlaufen. Die betreffenden Stel­
len sind richtig zu lesen, wie 
folgt: Vierte Spalte, erste Zeile 
von oben: „durch Verdrängung von 
Angehörigen"; fünfte Spalte, sech­
ste Zeile des vierten Absatzes von 
unten: „Feingefühlen und Aufge­
schlossenheit".

Wir bitten die Leser um Ent­
schuldigung!

Die Redaktion
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